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„Vahlfälſchungru“' vor den Reihsgrrict.

Unſer Parteigenoſſe Dr. Herzfeld Berlin war vom Land
gericht wegen „Wahlfälſchung' zu 14 Tagen Gefängnis ver-
urteilt worden. Er hatte am 16. Juni 1903, alſo bei den Haupt
wahlen zum Reichstage, in ſeinem Wahlkreiſe Roſtock geſiegt.
Da er in Roſtock Wohnung beſaß und dort in die Wählerliſte
eingetragen war, hatte er in Roſtock von ſeinem Wahlrecht Ge
brauch gemacht.

Nach der Wahl kehrte Herzfeld nach Berlin zurück, und da
in ſeinem Berliner Wahlkreiſe eine Stichwahl nötig geworden
war, übte er am 25. Juni auch in Berlin ſein Wahlrecht aus.
Hierin wurde eine „Wahlfälſchung' erblickt, und Herzfeld ſtand
deshalb am 1. Dezember 1903 vor dem Landgericht Berlin
unter der Anklage, vorſätzlich in Roſtock und in Berlin ein
unrichtiges Ergebnis der Wahlhandlung herbeigeführt zu haben.
Das Landgericht ſprach ihn wegen des Wählens in Roſtock frei,
verurteilte ihn jedoch wegen der Teilnahme an der Stichwahl
zu zwei Wochen Gefängnis. Das Urteil ſagte u. a.: Ein
Wähler kann an verſchiedenen Orten ſeinen Wohnſitz haben und
an allen wahlberechtigt und in die Wählerliſten eingetragen
ſein. Er kann aber nur an einem Orte wählen und muß ſich
entſcheiden, wo er wählen will. Hat er einmal gewählt, ſo iſt
ſein Recht erloſchen, wenn die Wahl zu einem Ergebnis ge
führt hat.

Gegen das Urteil hatte, ſoweit es auf Freiſprechung erkannte,
der Staatsanwalt Reviſion eingelegt, doch wurde dieſe vom
Reichsanwalte, als die Sache vorgeſtern vor dem Reichsgericht
verhandelt wurde, nicht vertreten. Der Staatsanwalt war der
Meinung, der Angeklagte hätte ſich ſagen müſſen, daß ſeine
Angabe, er habe G Wohnſitz vorübergehend in Roſtock, ge

Die Reviſion Herzfelds wurde vom Verteidiger Rechts
anwalt Dr. Löwenſtein begründet. Er bezeichnete zunächſt die
Reviſion des Staatsanwalts als unbegründet. Der vorüber-
gehende Aufenthalt ſchließe im Sinne des Wahlgeſetzes das
Wahlrecht nicht aus, namentlich wenn der Aufenthalt für eine
längere Zeit beabſichtigt war. Wäre der Angeklagte objektiv
unberechtigt geweſen, in Roſtock zu wählen, ſo mußte er, da er
im guten Glauben handelte, doch freigeſprochen werden. Die
notwendige Folge dieſer aus der Reviſion des Staatsanwalts
ſich ergebenden Anſchauung würde aber auch die Freiſprechung
in dem Berliner Falle ſein, da ja dann die Berechtigung des
Angeklagten, in Berlin zu wählen, außer Zweifel ſtehe.

Wenn aber die Wahl in Roſtock materiell berechtigt war,
dann könne die Freiſprechung in dem Berliner Falle nicht
ohne weiteres erfolgen. Die Reichsgerichts Entſcheidung im
20. Bande habe unwiderſprochen beſtanden, als in dieſer Sache
Reviſion eingelegt wurde. Dieſe Entſcheidung ſei vom Vorder-
richter falſch ausgelegt worden. Der dritte Strafſenat, der
am 6. Februar 1891 jene Entſcheidung gefällt hat.
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n Preuße an meinem Tiſche, niemals!“ rief Stockmann.
8

ſo aufzubauſchen e
nicht abgehen. Mein Haß gegen dieſe Leute iſt gerechtfertigt.
Mein Haß hat zähe, tiefe Wurzeln. Meinen Haß kann ich
keinen Tag, keine Stunde, unter keinen Umſtänden verleugnen,
er iſt in fürchtbaren Geſchehniſſen geboren, und nur die, welche
ni gzir7 haben, welche nicht haſſen können werden meine
Gefühle nicht verſtehen, werden ſie ewig
Uebrigens ſiehſt Du, Laura, Du darfſt die Sachen auch nicht
übertreiben. as für eine große Heldentat hat denn dieſer
berühmte Leutnant vollbracht Der Courier de la Moselle iſt
doch ein gut unterrichtetes Blatt. Er ſieht die Dinge an, ſo
wie ſie ſind, und er hat ſeinen Artikel auf die genauen Tat

welche er triumphierend
ſachen geſtützt.“

tockmann griff nach der Zeitung,
vor ſich hielt, indem er weiter ſprach:

„Klelner UÜnfall beim Schlittſchuhlaufen. Natürlich
war es ein kleiner, ein ganz kleiner Unfall, von dem man
längſt nicht mehr reden ſollte. Das Wort Unfall v ſo
ar noch viel zu ſtark! Alſo: das Eis iſt gebrochen Luiſeß efallen und ich kann Dich verſichern, daß das

dort keinen Meter tief war. Ein Offizier hatte alles
eſehen; er eilt herzu. Anſtatt nun verſtändig aufbein Rande des Eiſſes zu bleiben, und von da unſerer Tochter

einfach die Hand zu reichen, ſagt ſo dieſer eingebildete
arbar“, daß er hier ohne jegliche Gefahr den Helden ſpielen

ann daß in einem Waſſerſtand von einem halben Meter nie-
mand umkommt, und daß er ſich auf Weiſe den Ruhm
eines Lebensretters, den Beifall ſeiner orle ten und die
auf der Menge verſchaffen kann. Er ſpringt in dasoch. Um die Geſchichte ins Tragiſche zu ſpielen, bringt er
Luiſe in ſeinen Armen herauf, pathetiſch wie in einem Melo
drama. Jch wiederhole es Dir u einmal, man darf dieh nicht übertreiben. Alles z ſich, ſo wie ich es Dir
ergähle, zugetragen. Wegen der ümſtändlichkeit all' dieſer

man einen Augenblick Ernſtes befürchten.Offiziere allein konnte
Waren die ſtolz, ihren Mut

mag komiſch, lächerlich, dumm ſein, eine ſo einfache Sache
ich werde aber von meiner Ueberzeugung

finden das Eis, und Fräulein Stockmann

und die t
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ansfelder Krrile.
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neuerdings authentiſch dahin ansgelegt, daß ausgeſprochen
werden ſollte, der S 108 wolle lediglich die änßerliche Legalität
der Wahlhandlung ſchützen. Dieſen Standpunkt habe der
Senat aber neuerdings verlaſſen, und er ſei jetzt der Anſicht,
daß auch eine Verletzung des materiellen Wahlrechtes auf
Grund einer äußerlich durchaus berechtigten Wahlhandlung
durch den S 108 getroffen werden ſolle. Die Verteidigung ſei
der Anſicht, daß der ältere Standpunkt des Senates der allein
zutreffende ſei. Nach den neueren Entſcheidungen müſſe aller-
dings angenommen werden, daß der Angeklagte in Berlin
objektiv unberechtigt gewählt habe. Aber es beſtänden die er-
heblichſten Bedenken, ob auch die ſubjektive Schuld feſtzuſtellen
ſei. Daß der Angeklagte die Haupt- und die Stichwahl für
zwei an ſich verſchiedene Wahlen gehalten habe, ſei nicht
widerlegt. Nur dagegen laſſe ſich nichts einwenden, daß er
gewußt hat, er dürfe bei einer und derſelben Wahl
nicht zweimal wählen.

Der Reichsanwalt trat dieſen Ausführungen in längerer
Rede entgegen. Der Angeklagte ſelbſt ſuchte zum Schlufſe
darzulegen, es ſei unmöglich, anzunehmen, daß 8 108 das
materielle Wahlrecht ſchützen wolle. Das Urteil wurde
auf den 7. Februar vertagt.

Noch mit zwei ähnlichen Sachen hatte ſich das Reichsgericht
vorgeſtern in derſelben Sitzung zu befaſſen. Vom Landgerichte
Königsberg war am 12. Januar der Schneidemüller Karl
Eiſenberger zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden.
Er war durch das Verſehen eines Beamten einmal als Ar-
beiter, das andere Mal als Schneidemüller in die Wählerliſte

ekommen und hatte demgemäß zwei Wahleinladungen, einefür den 37., die andere für den 38. Bezirk erhalten. Er übte

für beide Bezirke das Wahlrecht aus, und zwar bei der Haupt
wahl und bei der Stichwahl. Dieſelbe Straffkammer, aber
in etwas anderer
Maurer Emil Dudbde von der Anklage aus 8 108 freige-
ſprochen. Der Sachverhalt war genau derſelbe wie im Falle
Eiſenberger. Die Strafkammer hat aber auf Grund der
Reichsgerichts Entſcheidung vom 6. April 1891 angenommen,
daß eine ſtrafbare Handlung nicht vorliege. Jm Falle Eiſen-
berger hat der Angeklagte, im Falle Dudde der Staasanwalt
Reviſion eingelegt. Jn dieſen beiden Sachen ſoll ebenfalls
am 7. Februar das Urteil verkündet werden.

Die Entſcheidung des Reichsgerichts wird mit Spannung
erwartet werden. Nach dem Rieſenerfolge 2 Sozialdemokratie

überallam 16. Juni 1903 ſchnüffelte man nach „Wahl-
fälſchungen“. Ungezählte Beamte wurden wochenlang damit
beſchäftigt, die Wählerliſten zu vergleichen. Wirklich fand man
im ganzen Reiche ein knappes Dutzend Perſonen, die doppelt
gewählt hatten. Bei früheren Wahlen wird es ſicherlich in
demſelben Maße geſchehen ſein, da nicht jeder einſehen kann,
daß er eine Wahlfülſchung begeht, wenn er bei der Hauptwahl
an dem einen Wohnſitz und bei der Stichwahl in einem andern

en

können. So eine Art Wichtigkeitskrämer, ein Kommandant
der Pioniere, gebärdete ſich ſchon, als ginge es an die Mobil-
machung. Hätteſt Du nur gehört, wie er brüllte, mit
welcher Stimme er Befehle erteilte. Man hätte glauben können,
der Feind ſtehe vor den Mauern, oder der Kaiſer wolle die
Parade abnehmen! Hätte man mich doch ruhig machen laſſen,
ich hätte ſchon ſelber meine Tochter aus der Klemme gezogen.
Nein, es mußte einen Heidenlärm geben, dreißig Dragoner
mußten verdreht gemacht, der Schuppen des Ruderklubs mußte
eingerannt werden. Neben dem „Monſtre-Konzert“ mußte man
eine „Monſtre-Rettung“ ins Werk ſetzen. Die lothringiſche Be-
völkerung mußte einmal den richtigen Eindruck von dem Mut,
der Tapferkeit, der Dienſteifrigkeit der Deutſchen bekommen.
Kurz und gut, Verſtellung iſt das alles, und wir ſind dieDummen, wenn wir dieſer Geſchichte den geringſten Wert bei-
legen. Es iſt alles nur Berechnung von ſeiten unſerer Feinde.
Uns will man am Narrenſeile herumführen. „Plstlich brach

türzte in das Waſſer,
welches glücklicherweiſe nicht tief war.“ Du hörſt es, Laurg,
„nicht tief war“. „Fräulein Stockmann war mit gi eines
Zuſchauers bald in Sicherheit gebracht. Da haſt Du
es! mit Hilfe eines Zuſchauers bald in Sicherheit eng
einfach, ganz leicht, ohne die geringſte Gefahr. ndwegen einer ſo gewöhnlichen, ſo alltäglichen Sache ſollte ich

den Adlerskraft in meine Häuslichkeit einführen Wir

d

und ihre Geſchicklichkeit zeigen zu

3wollen uns doch nicht an der Naſe herumführen laſſen. Die-
ſem Leutnant ſind wir gewiß nichts ſchuldig. Jch werde
me ne Karte bei ihm abgeben. Daß ich mich ſo weit de-
mütige, wird ihm wohl genügen. Er iſt ſchon hinreichend
belohnt durch die übertriebene Bewunderung der Zuſchauer
und durch die ziemlich unverdiente Gratulation ſeines
Oberſten.“

Stockmann hatte ſich während dieſer langen Tirade
wie ein richhſyr Kanmpfhahn geb'rdet. Seine Frau unterbrach
ihn nicht. Sie wußte aus Erfahrung, daß die Launen ihres

dannes durch Widerſpruch nur noch gereizter werden konn-
ten, und wartete ſtill, bis er ſich ausgetobt hatte. Sie ſetzte
ſich an den Tiſch und läutete dem Mädchen.

Stockmann beruhigte ſich allmählich. Er wollte nicht, daß
die Dienſtboten aufmerkſam wurden.

„Reichen Sie, bitte, den Kaffee herum,“ befahl Frau Stock
mann, als die Köchin eintrat.

Dieſe, wie alle elſ ſſiſchen Dienſtboten, ſtand mit ihrer
Herrſchaft auf ganz vertrautem Fuße. Anſtatt ſofort den Be
fehl S begann ſie:„Gnädige Frau, wiſſen Sie, was vorgeht?“

Beſetzung hat am 5. Januar 1904 den
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Wegen dieſer keinesfalls in ſchlimmer Abſicht und unter
Kenntnis der Strafbarkeit vorgekommenen Doppelwahlen, die
keinerlei entſcheidende Bedeutung für das Geſamtergebnis der
Wahl haben konnten, wird das Gericht bemüht. Die wirk-
lichen Wahblfälſchungen dagegen, die auf dem Lande in un
gezählten Fällen vorkommen und in denen abhängige Wähler
durch wirtſchaftlichen Druck einfach ihrer Wahlfreiheit beraubt
werden, ſind der Strafverfolgung entrückt, auf daß das Wort
erneut zur Wahrheit werde: Die kleinen Diebe hängt man, die
großen läßt man laufen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Januar 1006.

Der Reichstag
trat geſtern in die zweite Beratung des Etats ein. Seinen

juriſt
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eigenen Etat erledigte er ohne Debatte; nicht einmal die ſchmerz-
liche Diätenfrage wurde von einem der Abgeordneten berührt.
Um ſo lebhafter ſetzte die Veratung des Etats bei einer von
den Freiſinnigen beantragten Reſolution über das Fremdenrecht
in Deutſchland und die Gegenſeitigkeitsverträge, insbeſondere
der mit Rußland ein. Sie gab dem Genoſſen Haaſe, einem
der Verteidiger im Königsberger Prozeß, zum erſten Male nach
der Aufhellung des Aktendunkels im öffentlichen Gerichtsver
fahren Gelegenheit, alle die Ungeheuerlichkeiten, die die Re
gierung und die Juſtizbehörden ſich im Ruſſendienſte geleiſtet
haben, im Parlament des allgemeinen Wahlrechts zu beleuchten.
Vor allem ſtellte er das eine feſt, was ſtets im Auge behalten
werden muß, um die völlige Niederlage der Bülow-
Hammerſtein-Schönſtedt u. ſ. w. feſtzunageln, daß ſie,
die zuerſt im Vorjahre ſich als Staatsretter gegenüber den
angarchiſtiſch-hochverräteriſchen Geheimbünden aufgeſpielt haben,
jetzt dem Prozeß jede politiſche Bedeutung zu
und alles, was da vorgefallen iſt, auf das juriſtiſche Gebiet
hinberſchieben möchten. Als ob nicht gerade deswegen die
Staatsanwaltſchaft und das Gericht ſich zu juriſtiſchen „Sonder-
barkeiten“ hergegeben habe, weil es ſich um einen politiſchen
Tendenzprozeß handelte. Nur um Rußland zuliebe deutſche
Staatsbürger ins Gefängnis ſtecken zu können, hat der Staats
anwalt den Dolus eventualissimus ſo weit gereckt, daß jeder,
der einem nicht beſtehenden Geheimbund angehört, für alle
Schriften veranwortlich ſein ſolle, die von einem Mitgliede des
Geheimbundes nicht etwa verbreitet, ſondern jemals in die
Wohnung aufgenommen worden ſind. Nur deshalb hat man
die an ſich ſchon recht ungünſtige Stellung des Verteidigers ſo
tief herabgedrückt, daß man ihm nur fünf Tage Zeit zur Durch
arbeitung einer Anklageſchrift von 222 Schreibmaſchinenſeiten
gelaſſen hat, und ihm nie, auch bis zum letzten Tage nicht, eine
Ueberſicht über das Beweismaterial gegeben hat.

Wann hätre wohl bei einem unpolitiſchen Prozeß, der nur
iſches Jntereſſe hat, ein Erſter Staatsanwalt in die Akten

„Was denn?“
„Der Burſche des Leutnants Adlerskraft hat vorhin dem

Madchen von Mushakes, die es mir wieder erzählte, geſagt“
ſie log, die Nachricht hatte ſie direkt erfahren daß

dem Dragoner- Offizier das Bad weniger gut bekommen iſt,
als unſerem r. ulein.“

„So!“ warf Stockmann beinahe grob dazwiſchen, „was geht
denn das uns ans“

„Man ſagt redete das Mädchen weiter, ohne ſich ver-
blüffen zu laſſen, „daß der Leutnant ſich dabei eine Lungen-
entzündung gehot hat, und daß man heute früh auf das
Schlimmſte gefaßt war.“

Frau Stocmann ſah ihren Mann an. Er konnte den
Blick nicht aushalten und ſchlug die Augen nieder.

„Armer, junger Mann!“ ſagte ſie leiſe.
Stockmann ſchwieg. Er verſuchte, ein

zu machen, ſtand auf und verließ das Zimmer. Die Tür
fiel krachend ins Schloß.
Er tat, wie er geſagt. Nachmittags hatte er eine Ver
ſammlung mit den maßgebenden Lothringern. Sie beſprachen
die Haltung, die man während der zukünftigen Wahlen ein-
nehmen wollte, ſowie die Bildung eines führenden Komitees.
Noch ganz aufgeregt von der Rede, welche er dort gehalten,
gab er dann ſeine Karte in dem Hauſe des Oberſten des
33. Dragoner- Regiments ab. Von hier ging er nach dem
Kammerplat, wo der Leutnant von Adlerskraft wohnte.

Der Burſche war im Vorplatz gerade dabei, an einem
großen Koffer den Riemen loszuſchnallen, als die Klingel er
tönte. Wilhelm nahm die Karte und ſah den Beſucher
groß an.

zie geht es dem Herrn Leutnant?“ fragte Stockmann.
Wilhelm antwortete nicht gleich. Mit tiefbetrübtem Lächeln

hob und ſenkte er n hintereinander die rechte Hand.
ieſe Bewegung ſollte bedeuten:

Sehr, ſehr ſchlecht.“Dann fügte er leiſe hinzu:
„Geſtern abend hat man nach Karlsruhe depeſchiert. So

eben iſt die Mutter meines Leutnants angekommen.“
Stockmann wandte ſich ſchon wieder zum Gehen, als ſich

ihm eine Türe in den Vorplatz öffnete und eine Dame
erſchien.

ilhelm,“ ſagte ſie mit vor Tränen erſtickter Stimme, „jſtenblich dieſe Arzenei gekommen?“

„Nein, gn. dige Frau, der Apotheker verlangte eine habbe

Aeee Geſicht

Stunde Zeit.“
Fortſetzung folgt.
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ch a rminiſter ein beſondersohes Jntereſſe an dieſem Pögehverfehren

m die Regierung den politiſchen Charakter des Prozeſſes
jeugnet, entzieht ſie ſich ſelbſt das Argument, mit dem ſie einſt
im Landtag bei den bürgerlichen Parteien ſo großen Erfolg

und geſteht ein, daß ſie ſich bis auf die Knochen bla
miert hat wenn auch der Präſident im Deutſchen Reichstag
nur zu ſagen erlaubt, daß ſie ſich ſchlimm bloß geſtellt habe.
re Ruffendienſte hat Rußland mit Fälſchung der Schriften
berſetzung, mit der Fälſchung der Ueberſezung der Straf-
etzbuchparagraphen, mit der Verhöhnun der Geſuche um

eugenvernehmung belohnt, und die preußi che Regierung hat
aufgeſpielt als Verteidiger eines autokratiſchen Syſtems,

das jetzt in Rußland ſelbſt ſchon aufs tiefſte erſchüttert iſt und
dem das Geſpenſt einer erlöſenden Revolution im Lande ſelbſt

immer näher rückt.Genoſſe Bernſtein ergänzte dieſe Ausführungen Haaſes
durch einen d des deutſchen Fremdenrechts mit dem
fortgeſchrittener echtsſtaaten wie England oder Dänemark.
So trat klar zu Tage, daß Deutſchland in allen Fragen wirk
lichen Kulturfortſchrittes weit zurückſteht in der Welt, auch
wenn es am raſcheſten iſt in der Verleihung von Orden an
fremde Generäle.

Die ſchwer angegriffene Regierung verteidigte matt Staats
ſekretär Dr. Nieberding, den ſelbſt ein bürgerlicher Abge
ordneter als höchſt unzulänglichen Vertreter charakteriſieren
mußte. Wie die Hauptſchuldigen, der Reichskanzler der preu
ßiſche Juſtizminiſter und der Polizeiminiſter, der kluge Hans
von Hammerſtein, es vorgezogen hatten, der Beratung über-

fernzubleiben, ſo flüchtete ſich Dr. Nieberding hinter den
orwand, daß er nicht über einen noch ſchwebenden r

ſprechen wolle. Dabei hat vor knapp einem Monat Miniſter
Schönſtedt nicht etwa über die ſchon jetzt kritikreife Ein
leitung des Verfahrens, ſondern über das noch angefochtene
Urteil des langen und breiten ſich ausgelaſſen allerdings
im ſozialiſtenfreien Landtag.

Die von den freiſinnigen Abgeordneten vorgelegte Reſolution,
die eine verfaſſungsmäßige reichsgeſetzliche Regelung der Gegen
ſeitigkeitsverbürgung und des Fremdenrechts nach halbwegs
modernen und kulturellen Prinzipien forderte, fand denn auch
in dem konſervativen Redner dem Abg. Himburg, einen
halben Gegner. Außer den Antragſtellern, den Abgg. Müller-
Meiningen und Lenzmann, traten auch der Zentrumsab-
eordnete Burlage und der nationalliberale Abg. Lucasfür den Antrag ein, der in der Abſtimmung bei der

3. Leſung Wohl ſicher angenommen werden dürfte.
Spät abends begann das Haus dann noch die Generaldebatte
des Juſtizetats mit einer Rede des Abg. Erzberger (Zentrum).
Heute ſoll die Beratung fortgeſeßt werden.

Andere Länder andere Sitten.
Die franzöſiſche Kammer hat einen Gegner des Miniſte

riums Combes zum Präſidenten gewählt. Darum iſt die
öffentliche Meinung Frankreichs einig in der Ueberzeugung,
daß die Tage der gegenwärtigen Regierung gezählt ſeien.

Der Deutſche Reichstag hat am Mittwoch über eine von
freiſinniger Seite geſtellte Reſolution beraten, die aus den Vor

ängen des Königsberger Prozeſſes Folgen für die deutſche Ge
etzgebung zieht. Der Vertreter des Reichskanzlers, Staats

ſekretär Nieberding, hat dieſe Reſolution abgelehnt, der
Reichstag aber hat ihr zugeſtimmt. Für einen Teil dieſer von
der Regierung bekämpften Reſolution waren ſogar die Konſer-
vativen zu haben! Der ſozialdemokratiſche Redner brachte

egen die preußziſche Regierung, an deren Spitze der deutſcheReichstangler, Graf Bülow ſteht, die furchtbarſten Anklagen
vor; Redner der freiſinnigen, ſowie der Zentrumspartei ſtimm
ten ihm teilweiſe zu. Der Staatsſekretär verſchanzte ſich hinter
die verzweifelte Ausrede, er wolle nicht in den Gang des noch
ſchwebenden Gerichtsverfahrens eingreifen. Das Haus ging
auf dieſe Ausrede nicht ein. Aber hageldicht auch die Hiebe
auf den Rücken der Regierung niederſauſten, ſo fiel es doch
keinem einzigen Mitgliede des Reichstages ein, den Bedrängten

Hilfe zu leiſten.
Einen ſolchen Vorgang würde man in einem parlamen-

tariſch regierten Lande nicht nur als eine Niederlage, ſondern
als einen wahren Zuſammenbruch der Regierung bezeichnen.
Aber in Deutſchland was geſchieht in Deutſchland Jn
Deutſchland läßt man die Abgeordneten reden oder ſchweigen,
wie es ihnen beliebt, man läßt ſie annehmen oder ablehnen,
was ihnen beliebt und tut doch ſchließlich, was man will. Die
Reſolution des Abg. Müller Meiningen iſt eben wieder nichts
anderes als ein Stück Papier, und ſo lange es in den Reichs
ämtern und beim Bundesrate noch Aktenſchränke, Schubfächer,
Mappen und Aktenfaszikel gibt, iſt dergleichen gut aufgehoben.
Jn heiterem Gleichmute geht der Reichskanzler, geht die preu-

iſche Regierung ihren Weg, ſo lange von oben her die Gnaden-
ſonne ſcheint, mögen tief unten die wilden Waſſer toſen.

So oft der Deutſche Reichstag auch nur den leiſeſten Verſuch
macht, ſich ſeiner Würde zu beſinnen, muß er die traurige Er
fahrung machen, wie ſchlecht es mit dieſer ſeiner Würde beſtellt
iſt. Seine Worte ſind in den Wind geſprochen, ſeinen Willens-
äußerungen fehlt jeder ſachliche Erfolg. Dann aber reden die
konſervativen Scharfmacher über die Bedeutungsloſigkeit des
Reichstages und die überflüſſigen Agitationsreden, die dort ge-
halten würden. Wenn der Reichstag wirklich nichts weiter iſt,
als die Räſonierſtube des Deutſchen Reiches, als die wir ihn
trefflich brauchen können, wenn ihm jeder wirkliche Einfluß
auf die Regierung fehlt wer anders trägt an einem ſolchen
Zuſtande ſchuld als eben die bürgerlichen Parteien! Sie
wollen eine Körperſchaft nicht mächtig ſehen, von der ſie nicht
wiſſen, ob ſie in ihr immer die Macht haben werden. Sie
vergeſſen nur, daß die Gleichgiltigkeit der Herren oben belang-
los iſt gegenüber den Wirkungen, die Debatten, wie die vom
Mittwoch auf die Maſſen ausüben. Darum mag der Regie-
rung ihre vollkommene Niederlage praktiſch keinen unmittel-
baren Schaden bringen, deswegen aber bleibt der vollkommene
parlamentariſche Sieg der Sozialdemokratie nicht ohne prak
tiſche Bedeutung.

Feſtungsleben.
Triumphierend teilt die offiziöſe Norddeutſche Allgemeine

Zeitung mit, daß die Echtheit der berühmten Hüſſener Photo-
graphie von der RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung beſtritten wird.
„Wie ſich nunmehr herausgeſtellt hat“, ſchreibt ſie, „beruht das
Bild auf eitel Schwindel.“

Von der Entgegnung der Rheiniſchen Zeitung, die die
Richtigkeit ihrer bildlichen und wörtlichen Darſtellungen aus
Hüſſeners Feſtungsleben aufrecht erhält, weiß dagegen das
offiziöſe Blatt kein Sterbenswörtlein. Sie iſt glücklich darüber,
daß die Weinflaſchen, die auf dem Bilde zu ſehen ſind, keine
Weinſlaſchen, ſondern Bierflaſchen ſein ſollen und daß es
mit dem Blumenſtück und den Zimmertapeten nicht ſtimmen ſoll.

Die wichtige Entſcheidung, ob bei jenem fröhlichen Abſchreds-
feſte Bier oder Wein getrunken wurde, wird ja durch das an
gekündigte Maſſen Strafverfahren der Feſtungskommandantur
gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe noch ermöglicht werden.

ſie
ſei doch bei dieſer Gelegenheit an ein kleines Vorkommnis er
innert, das Ende Februar des Jahres 1904 zu einer gerichtlichen
Verhandlung führte. Als Angeklagter erſchien damals der
Domänenpächter Falkenhagen, der den Landrat Dennigſen
im Duell erſchoß und dafür eine mehrjährige Feſtungsſtrafe auf
Weichſelmünde zu verbüßen hat. Der Anklage lag nach un
widerſprochen gebliebenen Zeitungsberichten folgender Tat-
beſtand zu Grunde

Die Häftlinge der Feſtung Weichſelmünde hatten „eine kleine
ſtlichkeit“ im engeren Kreiſe begangen, und die innere

(lumination, die Herr Falkenhagen dabei erfuhr, erreichte einen
ſo hohen Grad, daß er auf Gedanken kam, ihr auch
äußerlich Ausdruck zu geben, und ſein Fenſter mit bunten
Lampions ſchmückte. Der Aufforderung, die Lichter aus den
Fenſtern zu nehmen, widerſetzte ſich der angeheiterte Duellmörder
in der heftigſten Weiſe, und als die Wache einen Verſuch machte,
in ſein Zimmer einzudringen und die Ordnung wieder herzu-
ſtellen, ſchrie er: Wer hier hereinkommt, den ſteche ich über den
Haufen. Und mit liebenswürdigem Humor fügte er hinzu:

on ſolchen Leuten, nämlich den wachthabenden Soldaten, ſei
er ſchon öfter beſtohlen worden.

Das Urteil lautete auf 100 Mark Geldſtrafe. Es
hätte wohl ſchwerlich ſo milde ausfallen können, wenn das
Gericht nicht den feſtungsmäßigen Zuſtand, in dem ſich der
Erzedent befunden hatte, wohlwollend berückſichtigt hätte.

Wenn die offiziöſe Preſſe auch ſchon das Zeugnis der
photographiſchen Kammer dementiert, ſo wird ihr doch
jenes der Strafkammer maßgebend ſein müſſen. Wenn Dinge
paſſieren können, wie der Fall Falkenhagen, ſo wird man ſich
auch nicht überkritiſch zu photographiſchen Bildern verhalten
müſſen, die doch zu einem ſolchen Falle nur das vorbereitende
Stadium aufzeigen.

Die Aufhebung des Gottesläſterungs Paragraphen
bezweckt ein Antrag der Freiſinnigen und Deutſchen Volkspartei
im Reichstage.

O, dieſe Türken? Was in der Türkei alles paſſieren
kann, davon erzählt die Tägliche Rundſchau mit atemloſer
Beſtürzung Eine in Konſtantinopel anſäſſige ruſſiſche
Aerztin, Fräulein Siebold, iſt unter dem Verdachte, Ver
brechen gegen das keimende Leben begangen zu haben aus
gewieſen worden! Tagtäglich war ſie „von Spionen um-
ringt“, eines Tages fuhr ſogar ein Wagen mit drei Poliziſten
bei ihrem Hauſe vor, um ſie gewaltſam nach der Bahn zu
bringen. Die Ruſſin aber hatte ſich zu europäiſchen Freunden
geflüchtet. Schließlich bot ihr die türkiſche Regierung
10 000 M. Entſchädigung an, und ſie verließ hierauf, halb
freiwillig, halb gezwungen, das Land. Der Berichterſtatter
der T. R. fügt hinzu:

Zu beklagen ſind wir alle, denn dies iſt nur ein Präzedenz-
all, dem andere folgen werden. Welcher Ausländer
iſt ſich noch ſeiner Exiſtenz in Konſtantiyopelſicher, nachdem den Türken dieſer Streich ge
glückt iſt. Spione ſind in ſolcher Zahl vorbanden, daß ſie
ſchon Verleumdungen erfinden, Miſſetaten erdichten mü ſen,
um Stoff für ihre Angebereien zu haben. „Was wollen
Sie,“ ſagte neulich zu mir ein ehrlicher Türke. „Der
Sultan iſt von einer Zahl von Schranzen um-
geben die ihm täglich von den Gefahrenſprechen, die ihm drohen:; und ſobald ihnen jemand
im Wege iſt, ſo ſchildern ſie ihm dieſen jemand als ſtaats
gefährlich

Da ſieht man wieder einmal, daß die Türken eben keine
Chriſten ſind! Jn welchem anderen Lande der Welt wären
ſolche barbariſche Zuſtände möglich

Ein Volksfeind. Eine Geſchichte, die lebhaft an Henrik
Jbſens berühmtes Drama Ein Volksfeind erinnert, hat ſich
in der Berliner Vorortsgemeinde Schöneberg zugetragen. Dort
wirkt als Schularzt ein gewiſſer Dr. Goldfeld, der ein
entſchiedener Anhänger der Abſtinenz iſt. Vor anderthalb
Jahren hielt dieſer Dr. Goldfeld einen Vortrag, in dem er
privat geſammeltes ſtatiſtiſches Material verwendete, woraus
hervorging, daß ein Drittel der Schöneberger Schulkinder ge-
wohnheitsmäßig trinkt. Dieſer Vortrag erregte gewaltiges
Aufſehen und bei den Schöneberger Spießern große Entrüſtung.
Von einigen fanatiſchen Gaſtwirten geführt, begann der Bürger-
verein einen wütenden Feldzug gegen den murigen Arzt, dem
man vorwarf er habe durch die Veröffentlichung ſeiner Statiſtik

die Deutſchen als eine minderwertige Nation hingeſtellt
und Deutſchlands Anſehen im Auslande geſchädigt. Schließ-
lich kam es ſo weit, daß der Magiſtrat Dr. Goldfeld
kündigte unter dem Verwande, daß er durch private
Veranſtaltung und Veröffentlichung ſeiner Statiſtik ſeine Be
fugniſſe überſchritten hätte und ihm eine Stelle als Armen-
arzt verſprach. Dr. Goldfeld ging auf dieſen Vorſchlag nicht
ein und ſo kam es am letzten Dienstag zu ſtürmiſchen Debatten
in der Stadtverordneten Verſammlung. Die Stadt Schöne-
berg rettete endlich ihre Ehre, indem die Verſammlung ein
ſtimmig die Zurücknahme der Kündigung forderte. Dr. Gold-
feld, der „Volksfeind“, erntet verdiente Anerkennung, und die
Spießer haben die Blamage.

Ehrung des Volksaufwieglers Schiller. Aus Berlin
wird geſchrieben: Für eine Schillerfeier bildete ſich hier ein
Komitee, welches einen Aufruf zur Veranſtaltung einer alle
Kreiſe zuſammenſcharenden Kundgebung erläßt, „damit den
ſehnſuchtsvollen Jubiläumsklängen des Jahres 1859 nun in
der Reichshauptſtadt ein gleich ſtarkes Bekenntnis nationaler
Dankbarkeit antworte“. Den Aufruf unterzeichneten der Reichs
kanzker, die Miniſter von Rheinbaben und Studt, der Polizei
präſident und die beiden Bürgermeiſter von Berlin General-
intendant von Hülſen und der württembergiſche Geſandte von
Varnbüler. Eine andere Verſammlung zur Bildung größerer
Ausſchüſſe findet am 15. Januar ſtatt. Das hat Schiller
u. E. wahrhaftig nicht verdient, daß ihn jetzt preußiſche Polizei
präſidenten und Miniſter, ja ſogar der Kanzler Bülow
feiern. Aber dieſer letztere, ſo ſcheint es in der Tat, „macht
alles“. Er weiſt „Schnorrer und Berſchwörer“ aus und unter
zeichnet mit derſelben Feder, mit der er feinen Namen unter
ein Ausweiſungsdekret ſetzt, auch den Aufruf zur Ehrung
Schillers, der den Tell und die Räuber geſchrieben hat.

Eine Folge des lippeſchen Erbfolgeſtreites. Aus Det-
mold wird gemeldet: Große Senſation erregt im Fürſtentum
die Entziehung bezw. Niederlegung des KommerzienratsTitels
durch den Vizepräſidenten des Bückeburgiſchen Landtags, Abg.
Hoffmann-Salzuflen, die im Amtsblatt verkündet wird.

Soldatenſelbſtmorde. Jn Swinemünde erſchoß ſich der
Kanonier Röpke auf dem Kirchhofe. Jn Wismar erhängte ſich
der Unteroffizier Wieſelmann; ebendort verſuchte ſich der Füſi-
lier Mink zu erränken, konnte aber noch gerettet werden.
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115. Sitzung. Mittwoch, den 11. Januar 1905, 1 Uhr.

Am Bundedratstiſche: Dr. Nieberding.
Die

zweite Leſung des Etats für 1905

mit dem Gtat für d.kein u der debatteBei dem ihejußizetatR iret e n v hc wre räſident Graf Ball ec S z die Reſolution Müll e r-Meiningen

Regelung des Fremdenrechts
gert zur nrit Die Reſolution verlangt, daß die

e nſeitigkelt gemäß S S 102 und 108 des Reichs
ſtrafgeſetzbuches 5) nur nach ordnungsmäßig et
und genehmigten Staatsverträgen und d) nur ſolchen
Staaten grwävrt wird, welche ma ihrer eigenen
inneren erfaſſung eine erbürgung derGegenſeitigkeit gewährleiſten können. Die Reſolution will
ſerner Verträge über die Aus lieferung fremder Staats
angehöriger dem Reiche vorbehalten, und verlangt alsbal-
fige Kündigung der Auslieferungsverträge der Ein zel-
taaten.Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vp.): Der n
Hochverratsprozeß hat in weiten Kreiſen den Verdacht er-
regt, daß hier eine n von Politik und Recht vorge-
kommen ſei. Jm preußiſchen Abgeordnetenhaus iſt uns keines-
wegs genügende Aufklärung g worden, und der Ver-
dacht iſt noch mit zerſtreut. Nach unſerer Ueberzeugung G
ſich durch dieſen Prozeß die Staatsanwaltſchaft und das Ge
richt in Königsberg und vor allem auch das preußiſche Juſtiz-
miniſterium blamiert. (Glocke des Präſidenten.)

Präſ. Graf, Balleſtrem: Sie S von dem Miniſterium
eines Bundesſtaates nicht ſagen, daß es ſich blamiert hat.
(Lachen links.
Abg. Dr. Müller-Meiningen (fortfahrend): Jch hoffe, durch

die Tatſachen, die ich noch anführen werde, Jhnen zu zeigen
daß das Juſtizminiſterium ſich blamiert hat. Präſident Gra
Balleſtrem nickt mit dem Kopfe.) Mit dem Königsberger
Prozeß hat die Regierung der äußerſten Linken einen großen
Dienſt erwieſen, bei der gerade zu dieſer Zeit manches nicht
klappie. (Lachen bei den Soz.)
Schwere Fehler ſind bei dem Verfahren gemacht worden.gröſahas feſt und Vorunterſuchung charakteriſieren 53

als Scheinhandlungen. Sehr richtig! bei den Frſ.
Die Verwendung gefälſchter Ueberſetzungen und der Wnſtand,
daß man nicht einmal ein ruſſiſches Strafgeſetzbuch aufſchlug,zeigt, mit wie unerhörtem Leichtſinn gewiſſe Handlungen ge-

wiſſer Behörden vorgenommen ſind. (Sehr richtig! bei den
Freiſinnigen.) Daß man die Anklageſchrift nicht vorlegte, wareine Geſetzesübertretung ſchärfſter Art. (Sehr richtig! links.)
Wie konnle in einem Falle, der geradezu von Weltbedeutung
iſt, mit einer ſolchen e ehe vorgegangen werden?
Bei den Fälſchungsgeſchichten e te eigentlich der Reichskanzler
Rede und Antwort ſtehen. Wie konnte Deutſchland ſich eine
s im. von dem ruſſiſchen Generalkonſul ge
fallen laſſen (Sehr richtig! links.)

Jſt im Juſtizminiſterium die Frage der Gegenſeitigkeit über
haupt nicht geprüft worden Das halte ich für undenkbar.
(Na, na! bei den Soz.) Merkwürdigerweiſe ſind der Referent
des preußiſchen Juſtizininiſteriums und der ruſſiſche General-
konſul in den gleichen Febler über die betreffenden Paragraphen
des ruſſiſchen Strafgeſetzbuches verfallen, ſo daß man beinahe
auf den Gedanken kommen könnte, daß ſie beide mit einander
in Verbindung ſtanden. Auch der Urlaub des Referenten der
über eine ſo wichtige Sache zu berichten hatte, iſt in einem
derartig disziplinierten Staat wie Preußen äußerſt merkwür
dig; mußte doch ſelbſt die ruſſenfreundliche Poſt hier einen
Akt ungeheuerlichen bureaukratiſchen Schlendrians konſtatieren.
Auch daß ein blutjunger Aſſeſſor als Hilfsrichter enwurde, war eine offenbare Provpokation des öffentlichen chls-

bewußtſeins. Jch habe zwei Fragen an den Reichskanzlerzu richten: 1. Was denkt er gegen das Verfahren des kaiſerlich
ruſſiſchen Generalkonſuls in Königsberg zu tun 2. Wie ſtellt
er ſich zur offenbaren Verhöhnung Deutſcher durch ruſſiſche Ge-
richte, die ſich weigern, die deutſchen Verteidiger zuzulaſſen?

Die praktiſche Frage, die der Prozeß uns aufdrängt, iſt die:
wie können wir für die Zukunft einer Wiederholung ſolcher
Fälle vorbeugen Die Herren von der äußerſten Linken ver-
langen einfach Streichung der S S 102 und 103. Sie werden
aber ſelbſt nicht glauben, daß ſich dafür eine Mehrheit im
Reichstage finden wird. Unſere Anträge bedeuten auf alle
Fälle, wenn ſie angenommen werden, einen poſitiven Fort
writ: übrigens ſind wir ja etwaigen Verbeſſerungsanträgen
urchaus nicht abgeneigt. Die Annahme unſerer Anträge ver-

hindert wenigſtens die Wiederkehr der ſkandalöſen Vorgänge
in Königsberg, und ſtellt Auslieferungsverträge unter die wirk-
ſame Kontrolle des Reichstages. Nach ſeinen Je
Rechtszuſtänden kann Rußland überhaupt keine Gegenſeitigkeit
verbürgen. (Sehr richtig! links.) Können doch dort geheime
Utaſe alle Geſehe illuſoriſch machen, wofür Profeſſor v. Reuß-
ner geradezu frappante Beiſpiele angeführt hat. Jch bemerke
ausdrücklich gegenüber dem Vor wärts, daß wir den Ab-
ſchluß von Gegenſeitigkeitsverträgen als n Reichs
ſache hetrachten, die der Genehmigung des Reichstages bedarf.

Jm engſten Zuſammenhange mit den Gegenſeitigkeitsver-
trägen ſteht das Recht der Ausweiſung bezw. Auslieferung
ſrender Staatsangehörigen. Jn juriſtiſchen Kreiſen herrſcht
jetzt völlig die Ueberzeugung, daß die Fremdenpolizei, zumal
J. zu internationalen Verwickelungen führen kann, der Kontrolle
es Reiches unterliegt. Berief ſich doch, wie aus den vor-

jährigen Enthüllungen des Grafen Bülow hervorging, bei
Auslieſerungen an Rußland Bismarck ſtets auf das politiſche
Intereſſe. Die Materie verlangt alſo dringend reichsgeſetzliche
Regelung. Der ruſſiſch-deutſche Auslieferungsverkrag von
1885 ſtellt ohne weiteres den Angeklagten dem Verurteilten
gleich: die Handlung eines beliebigen ruſſiſchen Prokureurs ge
nügt alſo, um die Auslieferung eines ſich in Deutſchland auf
haltenden Ruſſen zu erreichen. (Hört, hört! links.) Das ad-miniſtrative Verfahren, das in Deutſchland gegen Fremde eingeſchlagen wird, hat beinahe rrnſiſche Rechtszuſtande geſchaffen.

(Sehr richtig! links.) Auf dieſem Gebiete kann es gewiß nicht
heißen: Preußen in Deutſchland und Deutſchland in der Welt
voran! (Sehr gut! links.) Wohin ſoll es kommen, wenn
Fremde längere Zeit in adminiſtrativer Haft gehalten werden
bloß, um ſie ausweiſen zu können (Sehr gut! links.) AuGrund wie nichtiger Dinge werden heute ſogar Maſſenguet

weiſungen vorgenommen! Wir wünſchen, daß ſolche Maſſen
ausweiſungen nur auf Grund beſonderer Geſetze, und Einzel-
ausweiſungen nur nach einem geregelten Verfahren erfolgen
ſollen. (Sehr richtig! links.) Strikt muß zwiſchen Ausweiſung
und Auslieferung unterſchieden werden, und Armut darf unter
keinen Umſtänden den Grund zur Ausweiſung eines Fremden
abgeben. (Sehr richtig! links.)

Preußen beſitzt bereits mit vierzehn andern Stagten, da-
runter mit den großen modernen Kulturſtaäten Auslieferungs-
verträge. Jn allen wird die Auslieferung wegen politiſcher
und auch nur relaliv politiſcher Vergehen ausgeſchloſſen und
wird das ſogenannte Aſylrecht gewahrt.

Jedenfalls gewahrt wird das Enummerationsprinzip, wo
nach die Vergehen, wegen deren ausgeliefert wird, aufgezählt
werden hen Ganz anders ſind die beiden Verträge Ruß-
lands mit Preußen und. Bayern vom Jahre 1885, während
doch gerade n Rußland mit ſeinen unſicheren Rechts

uſtänden die Kontrolle über die Auslieferung noch verſchärſt
ein ſollte. (3eiſau links.) Statt deſſen genügt hier die
loße Anſchuldigung eines ruſſiſchen Staatsangehörigen, um

eine Auslieferung zu bewirken. (Hört, hört! links.) Damit
werden einfach alle Errungenſchaften des modernen Völker
rechts über den Haufen geworfen. Auch von nationalliberaler
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Seite iſt im eine Reworden. Der kon ke hategen den er von 1864 als den Grund für s
künftige Größe bezeſchnet. (Große Heiterkeit links Nach die-
u onſervativen Herrn haben wir alſo die Errichtung desutſchen Reiches nur der Prmut des damaligen 3 zu

denken. (Hört, höet! r et dere Sauch in der Kammer der Roichsrete die h vo
tion gut Herr von Hammerſtein erklärt, daß unter
einer Amtsführung polli ſche lücht inge nicht ausgeliefert
worden ſind. Sie ſind aber ausgewieſen worden, ohne daß
man ihnen die Wahl der Grenze frei Wir verlangendaß der Ausgewieſene unter allen Umſtänden die freie Waht

der hat e WHeſſen as kleine Heſſen, beſchämt trotz der nahenverwandtſchaftlichen Beziehungen de Diſtükich und des

Petersburger C Preußen und Bayern durch en Ver-
ikte genautrag mit Rußland vom Jahre 1869, der die Dei 2f Menge Rechtsgarantien bietet und das politiſche

Aſylrecht aufrecht erh lt. (Hört, hört! links.) Um noch
einmal unſere orderungen zuſammenzufgſſen: Wir verlangen
die Aufrechterhaltu des politiſchen Aſylrechts, das Enum-
merationsprinzip und die Auslieferung nur a Gerichts-Be-
chluß, ſowie den Abſchluß von Auslieferungs-Vertraägen aus-
chließlich durch das Reich. Es handelt ſich um eine kulturelle
rage allererſten Ranges, und ſo bitten wir denn im Jnter-

eſſe der Kultur das Haus, unſere Anträge anzunehmen. (Leb-
hafter Beifall links.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Nach meiner Meinung
würde es gut ſein, wenn ſich der Reichstag auf die Beurtei-
lung von Prozeſſen, die noch ſchweben, nicht einlaſſen würde.

J kann r zugeben, daß Fehler vonymptomati S Bedeutung bei dieſem
h z u age getreten ſind. Widerſpruchlinks.) rſt die Entſcheidung des Reichsgerichts kann uns

in die Daß ſehen, zu beurteilen, ob der Prozeß zur Aende-
rung der Strafprozeß-Ordnung Veranlaſſung gibt. (Von den
weiteren Ausführungen des Staatsſekretärs bleiben viele wegen
der leiſen Stimme des Redners auf der Tribüne unserſtänd-
lich.) So viel ich weiß, betrachtet der Reichskanz er die
Gegenſeitigkeit als auch von Rußland verbürgt. (Hört,
hört! links.) Den Einzelſtaaten iſt das Recht, Gegenſeitig-
keits-Verträge abzuſchließen, durch die Reichsverfaſſung ver-
bürgt; es kann ihnen nur durch Reichsvertrge über die Aus-
lieferung fremder Stagtsangehöriger genommen werden. Der
Reichskanzler wird ſelbſtredend zur Abſchließung ſolcher Ver-
träge geneigt ſein, wenn ſie durch die deurſchen Intereſſen ge-
a werden. Bis dahin kann er nicht in die reichsverfaſ

w. garantierten Rechte der Einzelſtaaten eingreifen.
Abg. Lucas (natlib.): Auf den Königsberger Prozeß will

ich nach den ausführlichen Darlegungen des Kollegen Müller
und den vorausſichtlich noch ausführlicheren re des
Kollegen Haaſe (Heiterkeit) nicht eingehen. Ein Ruhmes latt
der deutſchen Rechtspflege bildet er jedenfalls nicht. Die Reſo-
lution Müller-Meiningen erſcheint uns durchaus begründet.
Die Paragraphen 102 und 103 ſind in ihrer jetzigen Form auf
die Dauer unerträglich. Wohl verlangt das gemeinſame Jnter-
eſſe der Kulturſtaaten, feindliche Handlungen gegen befreundete
Staaten zu beſtrafen. Aber unſer Jntereſſe an der Kultur-
gemeinſchaft braucht nicht größer zu ſein, als das der be-
freundeten Staaten. (Sebr richtig! links.) Wir brauchen auf
auswärtige Staaten Rückſicht nur in dem Maße zu ne men,
als in ihnen auf unſere Reichs angehörigen Rückſicht genommen
wird. Die Ausführungen des Recchs uſtiz-Sekretärs können
uns nicht beſtimmen, der Reſolution Müller-Meiningen unſere
Zuſtimmung zu verſagen. (Beifall links.)

Abg. h (Soz.): Mit einer leichten Handbewegung
glaubte der Reichskanzler bei der erſten Etat-Beratung über
den Königsberger Prozeß hinweggehen zu können. Es handle
ſich nur um juriſtiſche Meinungsverſchieden-

eiten, meinte er. Jn dieſelbe Kerbe hieb heute der
Staatsſekretär. Aber beide haben damit Unglück gehabt. Als

im Februar v. J. über den Akten noch volles Geyeimnis lag,
ritt auch der preußiſche Juſtizminiſter noch auf feurigem Roſſe
keck in die Areng des Abgeordnetenhauſes und ſchwang kühn
die Waffen gegen die dort nicht anweſenden Sozialdemokrag-
ten. Bei der zweiten Jnterpellation im Abgeordnetenhauſe
über Königsberg, am 10. Dezember v. J., ritt er freilich nur
noch einen recht argezeprten Klepper (Heiterkeit), um nach
ſeinem eignen Ausdruck ein „Sündenbekenntnis“ abzulegen.
Darüber ſpäter. Zunächſt ſei dem Reichskanzler gegen-über en Wenn je ein Prozeß ſymptomatiſch war gar
Deutſchland und die deutſche Rechtspflege, ſo war es dieſer.
(Sehr richtig! bei den Soz.) Es handelt ſich nicht um juri-
e Meinungsverſchiedenheiten, ſondern darum, wie ohne
ie geringſte Gewiſſenhaftigkeit ein politiſcher Prozeß

eingeleitet worden ift, wie unter Verletzung von Recht und
Geſetz 9 An gehörige des Deutſchen Reiches monatelang
in nferſuenrß gehalten worden ſind, wie die deutſche Re
gierung das abſolutiſtiſche ruſſiſche Reich an gefleht hat,
Strafantrag zu ſtellen und wie es von ruſſiſchen Vertretern
auf deutſchem Boden die ärgſte Verhöhnung deutſcher Behör-
53 zwvis hingenommen hat. (Sehr gut! bei den Sozialdemo-
raten.
Jm Februar v. J. hat der Juſtiz miniſter zum

Schaden der Angeklagten im Abgeordnetenhauſe wiederholtbehauptet, ein ch unerheblicher Teil der von ihnen verbrei-
te en Schriften ſei hochverräteriſchen, anarchiſtiſchen Jnhalts.
Die Zitate, die er zum Beweiſe vortrug, waren ſo unvoll
ſtändig, daß man den Eindruck gewinnen mußte, ſie ſeien ge-
fälſcht. (Sehr richtig! bei den Soz.) Aber unter den Tauſen-
den von beſchlagnahmten Schriften war auch nicht eine
angrchiſtiſche. (Hört, hört) Das hat die Staatsan-
waltſchaft beim Prozeß ofſen eingeräumt und die Verteidigung
erſucht, im Plädoyer dieſe Frage nicht erſt zu behandeln, weil
hochverräteriſche Schriften ganz ſicher nicht in der
Maſſe vorhanden ſeien. (Hört, hört! links.) Und doch war
der Anarchismus das Schreckgeſpenſt, mit dem der Reichs-
kanzler, der Juſtizminiſter, der Miniſter des Jnnern die Ab-
geordneten im Landtage und hier gruſelig gemacht haben.
Gerade damals, im Februar, glaubte der Juſtizminiſter ſich
einen ausgezeichneten Abgang z ſichern, als er damit ſchloß,
daß die Sozialdemokratie hier den Anarchismus fördere. Das
machte Eindruck, weil gewiſſe Herren, wenn ſie nur das Wort
Anarchismus hören, ſofort von einer Gänſehaut überlaufen
werden und jede Ueberlegung verlieren (Sehr richtig! bei den
Soz.) Aber weder der Staatsanwalt in Königsberg in derAnkkageſchejft, noch der Juſtizminiſter in ſeiner langen Rede

vom 10. Dezember haben das Wort Anarchismus auch nur
einmal gebraucht. Das Schreckgeſpenſt war ein Phantom, das
im Licht der Oeffentlichkeit des Prozeſſes zerfließen mußte.
Und wie war es mit der zweiten Bebauptung des Miniſters,
daß es ſich um Schriften hochverräteriſchen Jnhalts handele?
Der Prozeß hat ſie als Unwahrheit erwieſen. (Hört, hört!
bei den Soz.) Das Urteil betont: „Die Ausführungen über
die Notwendigkeit des Zarenmordes und einer gewaltſamen
Verfaſſungsänderung ſind durchweg völlig allgemein und im
weſentlichen theoretiſch gehalten.“ (Hört, hört! bei den Soz.)
„Eine Verſchwörung oder eine Beteiligung daran kann aus
den Schriften nicht abgeleitet werden.“ So das Gericht über
die wenigen „bluttriefenden“ unter den Tauſenden von Exem
plaren, die übrigens rein hiſtoriſch und nicht zur Verbreitung

beſtimmt waren. Prozeſſes iſtDie Einleitung des Königsberger Prozeſſes iſt um ſo unge-heuerlicher, als r bei der Berrunkung des S 102 n
Reichstag, im Jahre 1876, als in den Kommentaren des Straf
geſfehbuches die Verwendung des Paragraphen lediglich
für Kriegsfälle ins Auge gefaßt iſt. Es iſt nicht
einem Menſchen J De n re er bei der Verbreitung vondie nd, mitwirkt. Damals, 1876,ausländiſchen Geſetzen verboten
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e ee Bevölkerung der uge; elt es ſinur um die u i eral wecih anda aus Gefällig-nterſtützung liberalerit greß u aäe r war ferner d
rogeb, weil nur einer der U ſie traut ein zrocken ruſſiſch verſtand. ört, hörtl bei den Soz.) Aber

da ertlärt man, daß es auf den Jnhalt der einzelnen Schriften
ar n ankomme, Die Angeklagten wußten ledigicht ank Die Angeklagte ten ledigl
em Jnhalt der Schriften, die ſozialdemokratiſch, alſo nur im

Sinne des ruſſiſchen Rechtes revolutionär waren. (Hört,
hört! bei den Soz.) Aber der Dolus eyxentualis trieb da
eine Blüte wie noch nie; Es ſei gleichgiltig, ob die einzelnen
Angeklagten hochverräteriſche Schriften verbreitet hätten. Muß
das Anſehen des deutſchen Rechtszuſtandes nicht leiden, wennetwas i (Lebh. Beifall links.) Kaum jemals hat

von

ferner die Unhaltbarkeit des e ise Vorverfahrens
chlimmer gezeigt. Die Geheimniskrämerei, die Zurückſtellung
es Verteidigers uſw. hat ſich ganz arg erwieſen. Den An-
eklagten ſind weder die inkriminiertenchriften noch auch nur die Liſte ihrer Titel

vorgelegt worden. (Hört, hört! links.) Als der letzte
Verhandlungstag kam, ſtellte es ſich heraus, daß während des
anzen Verfahrens den Angeklagten überhaupt kein
elaſtungsmaterial vorgelegt war! (Hört,Hörtt links.) Sonſt hätte die Verteidigung überhaupt gleich im

Anfange die Unhaltbarkeit der Anklage nachweiſen können. Der
Herr Staatsſekretär bedauerte am 10. Dezember, daß ſich die
Staatsanwaltſchaft den r Wortlaut des ruſſiſchen
Geſetzes nicht hätte verſchaffen können; aber was nutzte es,
wenn wir die inkriminierten Schriften nicht kannten, und alſo
nicht wußten, unter welchen Paragraphen ſie fielen. Aber
nicht einmal die Verteidigung glaubte ſich mit einer Ueber-
ſetzung begnügen zu dürfen.

Wir haben uns das geſamte Material t und unsalle äinſchlägigen Paragraphen aus dem Ruſſiſchen überſetzen

laſſen. Was wir taten, hätten der Juſtizminiſter und er
Staatsanwalt auch tun müſſen (Sehr richtig! b. d. S.), ehe
ſie die Angeklagten aus Beruf und Familie herausriſſen und
auf Monate ins Gefängnis ſetzten. (Sehr richtigl! b. d. S.)
Auf gefälſchten erhob ſich der ſchwindel-hafte Vau dieſes Rieſenprozeſſes. Ungeheuerlich geradezu
war die Leichtfertigkeit unſerer Behörden: auf Grund falſcher
Ueberſetzungen, die freilich das amtliche Siegel des
ruſſiſchen Generalkonſuls deckte, ordnete der
Staatsanwalt die Beſchlagnahmen der Schriften an! (Hört,
hört! b. d. S.) Daß der Wortlaut entſcheidender Geſetze von
dem Generalkonſul in drei verſchiedenen Uſeber-
ſetzungen vorgelegt wurde, hätte die Staatsanwaltſchaft
und das Juſtizminiſterium ſtutzig machen ſollen. (Sehr richtig!
b. d. S.) Aber die Staatsanwaltſchaft, die ſich ſelbſt ſo gern
als die n Behörde bezeichnen läßt, nahm daran keinen
Anſtoß. ie verdammte Pflicht und Schuldigkeit des i
miniſters, der die amtlich überſetzte Ausgabe des ruſſiſchen
Strafgeſetzbuches kannte, wäre es geweſen, der Stagatsanwalt-
ſchaft aipp und klar zu ſagen: Sie arbeiten mit falſchen Pa-
ragraphen.

Jetzt ſchiebt man den Referenten vor, der ſeine Reiſe an-
treten wollte. Das Juſtizminiſterium konnte alſo nicht einmal
einen Vertreter ſtellen! Den Verteidigern wurden zum Durch
arbeiten einer Anklageſchrift in 22 2 mit der Schreibmaſchine
geſchriebenen Seiten nur fünf Tage gegeben. Große
Unruhe b. d. S.) Einer der Verteidiger verlangte einen
Monat und iſt abſchlägig beſchieden worden. (Hört,
hört! b. d. S.) Wenn die anderen Verteidiger keine
ſchwerde erhoben und bereit waren, die Nächte durchzuarbeiten,
o deshalb, weil ſie im Jntereſſe der Angeklagten, von denen
der eine bereits acht Monate in der Unterſuchungshaft
geſeſſen hatte, die Verhandlung nicht noch weiter hinausſchieben
wollten. Jch habe noch nie erlebt, daß ein Gericht ſt mit
h Leichtigkeit über Tatſachen hinwegſeete Nur ſo konnte
ie Verurteilung in der Frage der Geheimbündelei erlangt

werden. Bezeichnenderweiſe war in dem ausführlichen Proto-
koll über die Ausſage des Kriminalkommiſſars Wyner kein
Wort zu finden. Nach dieſer Ausſage war der Polizei längſt
bekannt, daß Schriften von Königsberg aus nach Rußland ver-
breitet wurden. Es lag aber kein Grund zum Einſchreiten vor,
weil dieſe Schriften lediglich ſozialdemokratiſchen Jnhalts ſind.
Damit iſt das ganze Märchen von der Geheimhaltung und
Geheimbündelei vernichtet. So weit von Geheimniſſen die
Rede war, handelte es ſich darum, die Schriften vor den ruſ
ſiſchen Spitzeln zu hüten, die unter der Begünſtigung der deut-
ſchen Behörden auf deutſchem Boden herumſchnüffeln. Haben
wir doch damit, daß dieſe Tatſache im Urteil nicht berückſichtigt
worden iſt, unſere Anfechtung desſelben begründet.

Unerhört war es, daß zum Vorſitzenden in dieſemProzeſſe ein Mann ernannt wurde, der erſt ganz kurz vorher

von dem Poſten eines Staatsanwalts in Erfurtnach r verſetzt war. Dabei war bekannt, daß dieſer
g re in ſeiner Tätigkeit als Staatsanwalt die allergröb-
ſſfen Angriffe gegen die Sozialdemokratiegerichtet hatte. (Hört, hört! b. d. S.) Dieſer Vorſitzende

agte die Angeklagten, ob es ihnen nicht bekannt wäre, daß
n der deutſchen d nkrat chen Preſſe häufig Majeſtäts-

beleidigungen verübt würden. (Hört, hört! b. d. S.) Von der
Verteidigung aufgefordert, ſolche lätter
zu nennen, lenkte er dann ein.

Es iſt ganz klar, daß man aus hochpolitiſchen Erwäg-
ungen heraus Rußland mit dem Prozeß hat einen Liebes-
dienſt erweiſen wollen. Zum Dank iſt man von Rußland
eradezu mit Fußtritten regaliert worden. Auf Anfragen ere wochenlang keine Antwort, ſelbſt telegraphiſche Anſragen

blieben von den ruſſiſchen Behörden unbeantwortet. Die Ver-
nehmung des Skubik verlegte man nach wochenlanger Verzöge-
rung der Antwort auf einen Termin, der lange nach der
ſicheren Beendigung des Königsberger Prozeſſes lag. Hatman von deutſcher Seite gegen dieſe ſchaltenden Ohrfeigen
irgendwie demonſtriert Hat man verlangt, daß der ruſſiſche
Generalkonſul aus Königsberg entfernt werde Nein, man
re all den Schimpf ein (Abg. Bebel: Pour le mérite!), und

rüſtet ſich noch als Repräſentant der nationalen Ehre.
Erſt wird für die angebliche KolluſionsGefahr kein Grund

angegeben, und dann muß ſie ſelbſt wieder als Grund für
einen Fluchtverdacht herhalten. Als weiterer Fluchtverdacht
gilt die Nähe der n l Grenze! (Gr. Heiter
keit im ganzen Hauſe.) Bei der Anrechnung der Unterſuchungs-
zaft ſind auch die größten Ungerechtigkeiten vorgekommen.

eugel a 84 Monate in T Ter re ba6haft. Als man nach acht Monaten im Gericht wußte, daßman Kugel niemals wegen Hochvevrats, ſondern ln u
drei Monaten verurteilen könne, da wurde unſer Antrag, ihn
aus der Unterſuchungshaft zu entlaſſen, trotzdem nicht an-e nommen. (Hört, hört! b. d. S.) Nowagrotzki
at 54 Monate in Unterſuchungshaft geſeſſen,

aber es werden ihm nur Monate angerechnet! Als Grund

ſozialdemokratiſchen

dafür wird angegeben, daß die Angeklagten geleugnet haben,
jenem angeblichen Geheimbund angehört zu haben, den es
in Wirklichkeit 2 nicht gegeben hat. Dem Nowagrotzki wurde
auch ein Strick daraus gedreht, daß er auf dem Zollamt ſich
den Spaß erlaubt hat, zu ſagen, für die Heilsarmee ſeien die
Schriften nicht. Ein Verſchwörer wegt doch nicht ſo offen
zur O Prüfung angeblich hochverräteriſcher Schriften
aufzufordern!i die Berichterſtatter der bürgerlichen Blätter dieſes alles

miterlebt hatten, ins ein Schrei der Entrüſtung durch die
deutſchen Lande, bis in das Zentrum und in die re
vativen hinein. Die Konſervaktiven freilich ſind ja auch in der
Vergangenheit für Rechtsbrüche der Regierung eingetreten.

rechts, lebh. Beifall links). Rußland befindet ſich
eute ſchon im Zuſtande der Revolution, an der nicht nur

die Gebildeten und ddie Arbeiter,

teſt ür dieſes Rußland legt an insw man ſich in den Staub, läßt man ſich Ohrfelgen geben,
Sehr wahrl links.) Ein
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re mit der Virrr zu zucken!
efällt werden, wenn das Urteil

o

abſchließendes Urteil kann erſt
rechtskräftig ſein wird. Wünſchenswert wäre es, wenn bis
dahin ein neuer Geiſt in unſere Miniſterien einzieht, damDeu a a fernerhin nicht vor dem Zaren 71 bat Stau

wirft. (Lebh. Beifall links.)
Abg. Burlage (Zentr.): Es wäre die erſte ſicht desKönigsberger Gerichts geweſen, ſich eine unparteiiſche Ueber

ſetzung der geſetzlichen Beſtimmungen zu verſchaſſen.
richtig! im Zentr. und links.) Man hat es im

rozeß zu leicht
Sehr richtig!)

(Sehr
önigsberger

enommen mit der Eröffnung des Ve Man
gpi Bedenken gegen einzelne Punktewerden wir für die Reſolution Müller-Meiningen winnen.

Abg. Himburg Cerge Obwohl wir einzelne Forderungen
der Reſolution für berechtigt halten, können wir für die Reſo-
lution im ganzen nicht eintreten. Wir können ruhig mit der
Regelung dieſer Materie bis zur allgemeinen Reviſion des
Strafgeſetzbuches warten. (Lachen links.)

arg ernſtein (Soz.): Mit Recht hat der Abg. Müller
Meiningen auf die Rechtloſigkeit der Ausländer in Deutſch
land hingewieſen. Die empörende Behandlung der ruſſiſchen
Untertanin Janina Berſon ſteht keineswegs allein.
Perſonen, die ohne jede politiſche Betätigung ihrem Berufe
leben, ſehen ſich der Willkür der untergeordneten Polizei
r preisgegeben. Jn allen anderen Kulturländern, in
Belgien, Dänemark, England uſw. ſind die Ausländer weit
beſſer geſchützt; nirgends liegt dort die Ausweiſungsbefugnis
in der Hand untergeordneter Polizeiorgane. Wir müſſen da-
a ſorgen, daß die Ausländer in Deutſchland nicht ſchlechter
ehandelt werden, als die S im Auslande. Wir werden

r die Reſolution Müller-Meiningen ſtimmen, werden aber
ei einem ſpäteren Titel noch eine weitergehende Abänderung

beantragen. Beifall b. d. S.)
Abg. Lenzmann (Frſ. Vp.): Der Staatsſekretär hält die

Stunde Her ungeeignet, über einen ſchwebenden Prozeß zuverhandeln 39 glaube, die Stunde war ſchon recht, aber
der Vertreter des Reichskanzlers iſt recht ungeeignet, ihn in
ſolchen Dingen zu vertreten. (Heiterkeit unts enn Unrecht
geſchieht, ſo muß gleich dagegen proteſtiert werden, nicht erſt
nach zehn Jahren. An dem Urteil haben wir keine Kritik
eübt, ſondern daran, daß der Frgzes nicht auf dem Bodenes Kechts ſondern auf dem der Reck tsbrechung ein-

geleitet worden iſt. Jch behaupte, daß das ruſſiſche Geſetz
der er Regierung bekannt war, und daß die
Ueberſetzung erſt ad hoc in der bekannten

aſſung hergeſtellt worden iſt. (Hört, hört!ksl Wenn der Staatsſekretär ſich nicht t geeignet hält,

ſolche Zuſtände zu beſeitigen, ſo empfehlen wir ihm, baldigſt
zurückzutreten. ie verbündeten Regierungen wollen uns ihre
Verachtung der Sache dadurch ausdrücken, daß weder der
Reichskanzler noch der preußiſche Juſtizminiſter anweſend ſind.
(Hört, hört! links.) Es muß ein Ende gemacht werden mitder Lie edienerei gegen ein Land, das in der Reihe der
Kulturſtgaten nicht mehr genannt zu werden verdient. (Lebh.
Beifall links.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Jch lege im Namen des
Reichskanzlers entſchieden Verwahrung dagegen ein, daß hier
in dieſer Weiſe von einem Staate geſprochen wird, mit demuns wichtige internationale Intereſſen ver
binden. (Aha! und Lachen links. Sehr richtig! rechts.) Was
würden Sie ſagen, wenn in dieſer Form in einem Parla-
ment des Auslandes über das r Reich geſprochen würde?
Kees. Stadthagen: Jm ruſſiſchen Parlament? Ferees

er Reichskanzler hat das Recht, ſich durch die Staatsſekretäre
vertreten zu laſſen. Er kann namentlich in dem jetzigen Sta-
dium ſeiner Geſchäfte nicht zu jeder Reichstagsverhandlung
erſcheinen. (Lachen b. d. S.

Was die Abweſenheit des preußiſchen Juſtizminiſters be-
trifft, ſo iſt es das Recht jedes Bundesrats-Bevollmächtigten,
hier zu erſcheinen oder nicht. Der preußiſche Herr Juſtizmini-ſter hat im Abgeordnetenhauſe ausführlich dargelegt, welches

der Sachverhalt im Königsberger Prozeſſe (Abg. Bebel:
nicht geweſen iſt. Heiterkeit und Sehr richtig! bei den So-
zialdemokraten) geweſen iſt, er iſt nicht verpſlichtet, hier noch-
mals zu erſcheinen.

Wenn Herr Lenzmann das Königsberger Urteil eine Rechts-
verletzung genannt hat, muß ich gegen dieſe Verunglimpf-

eines deutſchen erichtshofes entſchieden Verwahrung
einlegen.

Damit ſchließt die Debatte über die Reſolution
Müller Meiningen Haußmann. Perſönlich be-
merkt Abg. Lenz mann (Freiſ. Volksp.): Jch habe nicht
das Urteil im Königsberger Prozeß ſondern die Einleitung
des Verfahrens als rechtswidrig bezeichnet. Das iſt ganz
etwas anderes.

Die Abſtimmung über die Reſolution wird bei der dritten
Leſung vorgenommen werden.

Das Haus fährt fort in der Generaldebatte über
den

Etat der Juſtiz- Verwaltung
beim Titel „Staatsſekretär“.
Abg. Erzberger (Zentr.): Noch keiner der Reſolutionen,die wir im vorigen Jahre zum Teil einſtimmig bei dieſem

Etat angenommen haben, iſt vom Bundesrat Folge gegeben
worden. So ſind wir in der Frage der Entſchädigungspflicht
der Automobilfahrer, die die Schweiz inzwiſchen beſriedigend
gelöſt hat, nicht einen Schritt vorwärts gekommen. Die Siche-
rung der Forderungen der Bauhandwerker iſt noch nicht er-
folgt und als Antwort auf unſere Forderung der Selbſt-Be-
ſchäftigung und Beköſtigung wegen politiſcher Vergehen Ver-
urteilter haben wir in jüngſter Zeit den Fall Hüſſener
erlebt, der einen Schrei der Entrüſtung in der ganzen Be-
völkerung hervorgerufen hat. Ueber die Konkurrenz der Zucht-
baus- und Gefängnisarbeit klagt das Handwerk nach wie vor.
Wir fordern deshalb jetzt die Regierung auf, uns allzährlich
eine Statiſtik über die Art und Ausbreitung der Gefängnis-
arbeit vorzulegen. (Bravo! im Zentr.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Jn der Frage der Haft-
pflicht der Automobilfahrer ſind die Erwägungen über den
geeigneten Weg weit vorgeſchritten, aber die Jnttiative müſſen
wir der preußiſchen Regierung überlaſſen. Die Vorlage zur
Bauhandwerkerfrage liegt dem preußiſchen Staatsminiſterium
vor; findet ſie deſſen Zuſtimmung, ſo wird ſie dem Bundes-
rat zugehen. Die Reſolution betr. die Behandlung politiſcher
Gefangener habe ich der Straſprozeß-Kommiſfion überwieſen.
Für den Fall Hüſſener iſt die Militärverwaltung verantwort-
lich. Ueber die Gefängnisarbeit wird gegenwärtig eine Stati-
ſtik aufgeſtellt. Ob wir die große Arbeit einer ſolchen Stati-
ſtik jährlich werden leiſten können, iſt eine große Frage.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Don-
nerstag, 1 Uhr.

Schluß 54 Uhr.
Briefkaſten der Redaktion.

K. W. in G. Wenn das Kind in Preußen geboren war,
hatten Sie das Recht, es ſelbſt in Pflege zu nehmen, da es
vor dem 1. Jan. 1900 geboren iſt. Wenden Sie ſich an dasAmtsgericht, das den Vormund für das Kind beſtellt hat und
beantragen Sie von der Mutter die Anerkennung, daß Sie
nicht mehr zahlungspflichtig ſind.

H. P. in M. Gewiß! Auch er muß alle Steuern zahlen.
G. Th. Stallmeiſter kann ſich jeder Beliebige nennen, da
u amtlicher Titel iſt. Auch Sie können ſich dieſen Titel

eilegen.
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und Wörmlitz.
r in Robitzſch's Reſtaur.,

RBöllberg
Donntag den 15. Jannar 77 mittags 4

ergerwegötteniliche Versammlung.

Tagesordnung
1. Bericht vom preußiſchen Parteitag.

Lepitz.
2. Diskuſſion.

Zahlreichen Beſuch erwartet

Sozialdem. Verein Teuchern.

Berichterſtatter Genoſſe

Der Einberufer.

e Sonntag den 15. Januar nachmittags 5 Uhr im „Grünen Vaum“

Verſammlung.
r wird in der Verſammlung bekannt Alle Genoſſen und Gäſte ſind hierzu eingeladen. Der Vorſtand.

Verband deutsch. Bergarbeiter.
Zahlstelle Luckenau.

Sonntag den 15. Januar nachmittags 4 Uhr im Gaſthaus „Glück
auf“ zu Streckau

Nerjnmeminng.
Tage z 77 ordnun 1. Jahresbericht. 2. Reviſionsbericht. 3. Ver

ſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Pertrauensmann.

Weißenfels.
Deutſcher Wetallarbeiter- Berband.

Sonnabend den 14. Januar abends 8 h Uhr in der „Zentralhalle“

Mitglieder-Versammilung.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig. Die Frtsverwakltung.

Weissenfels. Weissenfels.
Zentralverhand d. Schuhmacher Deutsehl.

Eonnabend den 14. Januar abends S Uhr in der „Zentralhalle“

itglieder-Verſammlung.
Tagesordnung l. Vorlegung des neuen Lohntarifes. 2. Ver-

iedenes. Wegen der Wichtigkeit der Sag a werden die Mitglieder
erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Die an

AnE. G. m. b. H.

r in Dampfmaſchinenbau erfahren und mit den Arbeiten an elektr.
n

Wir ſuchen einen

Soehlossew,
la zen vertraut iſt, zu engagieren.

Ferner ſuchen wir für unſere Filiale in Nietleben einen tüchtigen,

kautionsfähigen Lagerhalter
zum Antritt. W. dungen, nur von Mitgliedern des Vereins,
iten wir bis zum 16. d. Mts. ſchriftlich bei uns einzureichen.

Der Vorstand
Konſumverein für Ammendorf und Umg.

(E. G. m. b. H.)
Sonntag den 15. Januar nachmittags 3 Vhr im „Burg-

schlösschen“ in Burg bei Radewell
äusseroräentl. beneral-Versammiuny,

a gesordnung1. Endgiltige Beſchlugfeſſera über die Errichtung der Filiale Radewell-

Oſendorf.
2. Antrag Bretſchneider: Die Generalverſammlung wolle beſchließen,

in 8 25 folgende Aenderung vorzunehmen: Der Vorſtand wird nicht
wie bisher von der Verwaltung, ſondern von der Generalverſamm
lung vorgeſchlagen c.

3. Geſchäftliches.
Der Vorstand: Kichard Poeſche. Euſtav Ricke.

Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.

Konſumverein Hohenmölſen, e. G.
Sonntag den 15. Januar 1905 nachmittags 3 Uhr im Hillert'ſchen

Gaſthofe zu Röſſuln

Verſnenerletrg.
Tagesordnung

Richtigſtellung der Angriffe gegen unſeren Verein.
Die Frauen werden zu dieſer Verſammlung ganz beſonders eingeladen.

Die Verwaltung des Konsumvereins zu Hohenmölsen.
E. G. m. b. H.

Männerliedertafel Zruckdorf u. Umg.
Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes.Sonntag den 15. Januar in Großes Gaſthof

Konzert und Ballunter Mitwirkung des Arbeiter-Radfahrer-Vereins „Friſch auf“
von Osmuünde nud Umgegend

Eintrittskarten ſind bei ſämtlichen Mitgliedern und im Vereinslokal zu
haben. Ohne Karte keinen Zutritt. Der Vorſtand.

nrit ſeeet
Günstige Kaffee Offerte.

Von unseren feineren Mischungen, täglich frisch geröstet,
empfehlen wir als gang besoders preiswert, sehr ergiedig und van
präohbtigem Aroma:

Feine Rerliner Hisehaung Pfund 1.00.
Feine Hamburger Misehung Pfund 3.20.

Jeder Käufer erhält von Pfund an 10 Rabatt
in Sparmarken,

Pottel Broskowski,
Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 33.

xtra friſch eingetroffen:Feinster Ang. Sebeiitisen, Pfd. 35 und 40 Pfg.
NMittelgrosser Sehellfiseh, Pfd. 28 u z Pfg.

Fetter Sehollisen ohne Koplk. Pfd. 30 Pfg.venter Kabeljaun ohne Kopk, Pfd. 86 Pfg.

8eelnuhs ohne Kopf. Pfd. 30 Pfg.
Rotznunge, Pfd. 45 Pfg. Rratscholte, Pfd. 25 Pfg.

Grosse Seholle, Pfd. 45 Pfg. Fis-eh-Kotele es. Pf z
Frisohe grüne Heringe. Pfd. 78, Pfd. 40Ia. Tafel-Zander, Pfd. 75 Pfg.II. Riüclg auf

Gr. Ulrichſtr. 39. e 2357. Ah

Pfa-

Noden- Zeitungen Quart. 1905
Die eleg ante Mode pro Quartal 1.75 M.Große Modeuzeitung 1.80Die en 8 1.225Deutſche Modenzeitung 1.18Dies der Sansfrau 1.75däuslicher Ratgeber 1.40roſte Modenwelt I.Mode und Haus m.t Kolora 1.25Mode und Saus (ohne Kolorat.) I.Kindergarderobe T 0.60Wuſchezeitung. 0.60Große Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt 0.50rauen Zeitung. 2.00Franuenfleit 0.78entralvlatt für Moden 0.75ariſer Boden 1.20Wiener Moden 2.50Kindergarderobe, Wäſchezeitung und Frauenfleiß ſind bereits die ß

1. Nummer 1905 zur Ausgabe gelangt.6 Neu hinzutretende Abonnenten erhalten die bertits erſchienenen Nummern

nachgeliefert.Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des

Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Soziald. Wahlverein Billigste Fleischwaren:
Sisterwerda u. U. Vfund Ssmecr 3. ſeltee Sce nd a t

e Rot- n. Leserwurſt 3 Mk.Sonntag den 15. d. M. nachm. u Schweineſſeiſch 3 Mk.
3 Uhr im Gaſthof zum Kronprinz 1 Schlackwurſt i. g. Würſten Mk.

1 Auackwurſt 178 Pf.Mitglieder-Versammlung. i Zudrenſett
Tagesordnung. 1. Aufnahme Wohrmann. Wörmlitzerſtr. 105.

neuer Mitglieder. 2. Wahl des Zei-tungs Expedienten für Hohenleivpiſch
und Biehla. 3. Beſchluß der am 22. Jan.
ſtattfindenden Volks-Verſammlung.

Der Vorſtand.
e Glück auf, Streckan.

wer den 15. Jannarwer ſolcs-Nugrendal

mit Kleinſchmaus,
wozu freundlichſt einladet

Alh. Anuseh.
Die zwei ſchönſten Masken

werden prämiiert.

Gröſßzere Fachregale, Ladentiſche,
Warenſchränke verkauft billig

Max Jungblut, wugerrete dn.

Kaufe Kanarienhähne u.
Weibchen z. d. höchſten Preiſen,

gbeud den 14. Januar im
Gaſthof Stadt Leipzig.

Lischler.
Barbvierlehrling ſucht ſofort oder
Oſtern Otto Siesoler, Fleiſcherſtr. 1.

m e ſucht OſternRitter, aſchinenfabrik,
Niemehyerſtr. 2.

W ſucht K. BRiolter.Tiſchlermeiſter, Albrechtſtr. 39.
Jakobſtraße 44 Stube, K., K. 1. April,

kleine Stube ſofort zu vermieten.

koinste deken bänse

pro Pfund nur 70 Pfg.,

„Stadt Naumburg“, Weissenfels.
Gesangverein Xoffnung

ladet zu ſeinem am Sonntag d. 15. Januar in obigem Lokal ſtattfindenden

Wer
benſt Der Vorſtand.Sreande ad O et e re Vur. r

ff. Hafermastgänse e
d. 65 ehernitzAus Sie Siege Martinſtraße 8.

Gänſeklein, Lebern 2e rima Freitagſtarke Waldhaſen, große Wild Schlachte Feſt.
kaninchen empfiehlt billigſt ad J Runse,

vhustav Friedrick, zBärgasse. Schleſ.Fr. Peters
Winterüberziener, Cisendahn- Blumenttolftroße 27.

r Jeppen, Zivilmäntel,
nzüge, hosen, getragen, aber noch

alten billig Sehälershot I.er

Clegante Damen-Maske

ſWalholla-Theoter.

40 Vf.

6002009

beſſere nach Geſang, Sonn

33 h 4 44 c 41 t z

Stadt Theater Halle a. 6.

gegen n Site Weitag den nuarKbende K Uhr:
117. Abonnem. Vor 1. Viertel.

Beamtenkarten giltige e Fran Carig Fiels
ovität! Zum 2. Male: NovitDie Slehzeheſührigen

Schauſpiel in 4 Aufzügen von
Max Dreyer.

Sonnabend den 14. Jan. 1905:
118. Abonn.-Vorſt. 2. ViertelBeamtenkarten unglltſg.

Zweites und letztes Gaſtſpiel der r
bayriſchen Kammerſängerin Hermine

Boſetti.
Der Bojazzo.Oper in 2 Akten und e. Prolog

von R. Leoncavallo.
Hierauf:Die Regimenistochter.

Komiſche Oper in 2 Akten von
G. Donizetti.

Neues Tneater, Halle a. S.
Direktion E. m Munuiſhner.

Freitag den 13. Janner Anfang 8:
Tlachemann als Erzieher.
Sonnobend: Augen t

Direktion: Gustav Poller.
Freitag den 13. Januar:

Slite Vorstellung.
Auf vielſeitiges Verlangen:Miehtraueh- Abend.

Jubeinden Zeifall
5

und

Lehre auf Lachſalve

Jerzielt allabendlich das Gaſtſpie des

Deutſch-Amerikan. Theaters zu
J Verlin mit dem brillanten Aus

ſtaltungsſtück

Meber'n grossen Teich.
Heitere Bilder mit Geſang aus dem
Leben der Deutſch Amerikaner, in

4 Bildern von Advif Philipp.

Jn Berlin während der
Saiſon 1903/1904

400 Mal aufgeführt.
Unwiderruflichnur 4 Tage!

TZ d

Jnhaber: Otto Herrmaun.
Sonnabend den 14. Januar

EBemeſiz
des beſten exiſtierenden Damen

nſembles

58sistersLarrisons.
Auftreten

les gesamten
Künstler-Personals.

Welt-Panoramageeer
Konstantinopel.

Kaiser-Panoramas er
ochwasser-Katastrophen

in Sachſen, Böhmen u. Schleſien.
X Gutgearb. Vöttcherwaren W
billig R. Katsen. Albrechtſtr. 23.

Getrag. Militärſchuhe für Knaben in
jed. Gr. z. verk. Hennicke, Kl. Ulrichſt. 18.

Protokolle
deutſcher ſowie internationaler

arteitage und Juareſfeſind zu beziehen durch dVolksbuchhandlung.

ch d n ö ö
Danksagung.

Für die vielen Beweiſe herzlicher
Teilnahme beim Begräbnis meines un
vergeßlichen, lieben Mannes, unſeres
guten Vaters, Schwagers und Gr oß
P ſagen wir allen für die reiche
a 7 r innigſten Dank.Kröllwitz und Lettinden S Januar 1905.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Freie
T

rimn. FrieGr. t 31.zu verleihen Fr. Semmler, Böckſt. 6. Fran Friederike Krost.
Decgg und ſar die Jnſerate verantwortlich Auguſt GEroß. Venck der Halleſchen Gewoſſenſchafts Buchdruckerei (E. S. m. b. H.) Halle a. S.

M uodo

mnnnnnnnnnnddeeeeeoee

DooDkhe
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Zeilage zum Volksvblatt.
Das Deſſauer Zuchthansurteil.

z. Magdeburg, 10. Jan.
Der Verhandlungsſaal

iſt ſehr hübſch aber recht klein. Schon in früheſter Morgen-
ſtunde hatten 5 Berichterſtatter in der Dunkelheit den etwa
9 Meter langen und 5 Meter breiten Verhandlungsſaal auf-
r Gegen Uhr wurde bekannt, es werden nur 22

arten ausgegeben. Jnzwiſchen hatte ſich eine ganz gehörige
Anzahl Preßvertreter auch ein Vertreter der Wiener Zeit
eingefunden. Als der Gerichtsſchreiber erſcheint, folgen ihm
die Preßvertreter auf dem Fuße unter den Zuhörern be-

nden ſich auch 2 Damen und der Gerichtsſchreiber zerbrichtich den Kopf über die Ausgabe der Karten. Der Zuhorer-

raum iſt etwa 1/2 Meter breit und 5 Meter lang. Tiſche zum
Schreiben gibt es für die Preſſe natürlich nicht, man arbeitet
auf den Knien. Der Vertreter der Anklage in der Sache,
Kriegsgerichtsrat Richarz, erſcheint in denſelben Augenblick,
als die Preßvertreter den Gerichtsſchreiber umringen, nimmt
eine Anzahl Karten und teilt dieſelben in der unparteiiſchſten
Weiſe ohne Anſehen der Perſon aus. Wer zuerſt kam, der
mahlte zuerſt. Vor der Verhandlung wurden Karten nicht aus-

eben. Die Preßvertreter ſind über ihre Plazierung ſehr unge
zufrieden.

Die Angeklagten
Günther und Voigt, zwei kleine unterſetzte Perſonen, die
keineswegs den Eindruck von Meuterern ſondern den Eindruck
harmloſer, gutmütiger Menſchen machen, und auch der Unter-
offizier Heine wurden Punkt v Uhr aus der Unterſuchungshaft
vorgeführt.

Das Gericht.
Den Vorſitz führt Oberſtleutnant v. Wulff-Crona; Ver

handlungsleiter iſt Oberkriegsgerichtsrat Fiſcher und Vertreter
der Anklage iſt Kriegsgerichtsrat Richar z. Als Verteidiger
erſcheinen die Rechtsanwälte Czarnikow- Halle und Gutt-
mann und Everhardt-Magdeburg.

Nach der Feſtſtellung der Perſonalien der Angeklagten teilt
der Verhandlungsleiter mit, daß für die Angeklagten Günther
und Voigt, wie ihm aus den Akten bekannt geworden ſei,
die Rechtsanwälte Guttmann und Eberhardt als Offizialver-
teidiger beſtimmt ſeien. Auf die Frage des Verhandlungsleiters,
ob Günther mit dem Rechtsanwalt Guttmann zufrieden ſei,
erklärt Günther: Jch wählte lieber Herrn Rechtsanwalt
Czarnikow.

arauf werden die geladenen Zeugen aufgerufen und zunächſt
bis 8 Uhr nachmittags entlaſſen. Es wird nunmebr, nachdem
der Verhandlungsleiter eine ſummariſche Ueberſicht über den
zur Anklage ſtehenden Sachverhalt gegeben hat, das Urteil
erſter Jnſtanz verleſen. Als Jnriſten wirkten bei dem erſten
re mit: Die Herren Kriegsgerichtsräte Wolf und Wagner-

alle.
Jn der Berufung

verlangt der Gerichtsherr zu prüfen, ob der Unteroffizier Heine
ſich des rechtswidrigen Waffengebrauchs und der Mighandlung
Untergebener ſchuldig gemacht habe, und deshalb zu degra-
dieren ſei. Seitens der Verteidiger wird die Anklage in
vollem Umfange angefochten. Für Voigt hat Rechtsanwalt
Suchsland die Berufungsbegründung angefertigt. Günther
und Voigt werden auch von den Richtern erſter Jnſtanz von

ſehr guter Führung
bezeichnet. Heine hat einige wer erhalten, ſich
aber ſonſt auch gut geführt. Günther und Voigt befinden ſich
ſeit 29. September v. J. in Haft. Sie ſtanden beide vor
ihrer im Herbſt zu erfolgenden Entlaſſung. Bezüglich der
Strafabmeſſung hieß es im erſten Urteil: Günther und
Voigt haben ſich über die militäriſche Unterordnung
rückſichtslos hinweggeſfetzt; es ſei aber auf das niedrigſte
Strafmaß erkannt worden, weil die Strafe von s Jahren und
1 Tag Zuchthaus die Angeklagten ſchen hart genug treffe.
Heine ſei hart beſtraft worden, weil er den zweiten Exzeß her-
vorgerufen habe. Als Ankläger fungierte in erſter Jnſtanz
Kriegsgerichtsrat Bramm.

Heine ſchildert den Vorgang in unklarer Weiſe und entſinnt
ſich nicht, mit gezogenem Seitengewelhr geſchlagen zu haben.
Der Verhandlungsführer bemerkt darauf: Unter-
offizier, Sie verhüllen ſich in Stillſchweigen;
mir ſcheint es, als ob Sie etwas verſchweigen.
Günther und Voigt beſtreiten, den Unteroffizier zu Boden ge-
ſtoßen zu haben. Günther behauptet: Als ich dem Unteroffizier
nachging und ihn mit den Worten zur Rede ſetzte: „Weshalb
haben Hr. Unteroffizier das Mädchen geſtoßen“, ſagte der Unter-
offizier „weg“ und zog das Seitengewehr.“ Günther ſoll früher
eſagt haben, er habe dann den Unteroffizier von hinten um-
aßt und Voigt habe dann dem Vorgeſetzten das Seitengewehr

entriſſen. Günther beſtreitet dies. Als der Unteroffizier das
Dienſtmädchen Regel geſchlagen hatte, ſei der Unteroffizier
weggegangen und er nachgelaufen. Ueber den Unteroffizier
wären Zivilperſonen, nicht Voigt und Günther hergefullen.

Der Vorſitzende teilt mit, daß ev. der Unterſuchungsrichter
des Kriegsgerichts der 8. Diviſion und der Gerichtsſchreiber
als Zeugen geladen werden könnten. Jene Herren würden
auch nach der ſtattgehabten Lokal Beſichtigung bekunden, daß
die Vorgänge in den Akten richtig beurkundet ſind. Günther
erklärt, Voigt habe nur geſagt: „Herr Unteroffizier müſſen
do9 nicht gleich blauk ziehen.“

er Unteroffizier will an der Stirn eine kleine Verletzungr haben. ſiüchinee erklärt, mit dem Dienſtmädchen Frida

egel ein Liebesverhältnis gehabt zu haben. Verhandlungs-
führer: Duzten Sie ſich? Günther: Ja. Verhandlungsführer:
Hatten Sie ſich ſchon einmal abgeknutſcht? Günther Ja. Jn
ähnlicher Weiſe wird Voigt nach ſeinem Liebesverhältnis mitdem Vienſadaen Albrecht gefragt. „Nicht wahr“, bemerkt

der Verhandlungsführer, „erſt nennen Sie ſich Sie und dann
nach dem Kaffeerrinken Du.“ Die Liebesverhältniſſe beſtanden
ſeit 8 bezw. 14 Tagen. Voigt behauptet weiter, der r
ier ſei ſtark angetrunken geweſen. Der Unteroffizier habeen erſt das Seitengewehr weggenommen und dann mit zwei

Seitengewehren auf ihn losgeſchlagen. Erſt als der Unter-
offizier das Dienſtmädchen Regel geſchlagen hatte, ſei Günther
ugeſprungen und habe dem Unteroffizier, um Unheil zu ver
üten, beide Seitengewehre weggenommen. Er ſei wiederholt

in dem Beſitze des Seitengewehres des Unteroffiziers geweſen.
Der Unteroffizier ſoll, wie vom Verhandlungsführer bemerkt
wird,“ von Ziviliſten „vermöbelt“ worden ſein. Einmal habe
eine Zivilperſon dem Voigt das Seitengewehr übergeben. Ge-
legentlich einer Vorführung, ſo bemerkt Voigt, habe ich nicht
geſagt, ich will ein Geſtändnis ablegen, vielmehr habe ich nur

eſagt, ich will meine Ausſagen erweitern; ich will ſagen, daß
er Unteroffizier auch die Regel geſchlagen hat. Jn den Akten

ſoll ſich aber der Vermerk befinden: „VB. will ein Geſtänd
nis ablegen. Der Verteidiger Guttmann weiſt daraufin, daß aiſs die Bemerkung in den Akten „er will ein Ge-

ändnis ablegen“ nicht zutreffend iſt. Die

Beweis aufnahme M
der Vernehmung des Schreibers Erich Moos be-h 28. Auguſt ging ich zu Knetſch; da hörte ich gegen

9 Uhr abends einen Schrei ch ſah 2 Soldaten und be
merkte, daß einer am „Maule“ blutete. Ein anderer Soldat

alle a. 5.. Freitag den 13. Jannar 1905. 16. Jahrg.

aie „Jch habe ſein Seitengewehr und werde es mit zur
ache nehmen.“ Erſt war alles ſehr ruhi pew ler auf ein

mal hörte ich den Schrei eines Mädchens: Aul Das alles ging
ehr ſchnell von einer Schlägerei konnte eigentlich gar keine
ede ſein. Die Angeklagten ſagen, der ganze Vorgang hat

höchſtens 4—5 Minuten gedauert.
Zeuge Erich Wurzler, ein junger Menſch von 21 Jahren,

bekundet: Als ich mitten im Dorfe war, hörte ich einen lauten
Schrei von einem Mädchen, welches das Knie hielt und ſagte:
„Der Unteroffizier hat mich geſchlagen.“ Ich habe von dem
Vorgange gar nichts gehalten, weil es rein gar nichts war. Jn
einigen Minuten war ja alles vorbei.

Darauf trat die bis 3 Uhr 15 Minuten währende Mittags
pauſe ein.

7

Nachmittags- Sitzung.
Der Verhandlung wohnt auch der Freiherr v. Seckendorff

vom Generalkommando des IV. Armeekorps bei.
Die Beweis aufnahme wird taſie Es erſcheint als

ppiain die Dienſtmagd Frida Regel. Dieſelbe ſagt aus: Jch
aß mit der Albrecht an einem Tiſche und hatte mit Günther
getanzt. Als wir nach Hauſe gehen wollten, kam Unteroffizier
Heine und ſagte zu mir: „Warum haſt Du nicht Guten Abend

eſagt?“ Jch ſagte nichts, worauf mich der Unteroffizier ſtießd kam Günther hinzu und ſagte: „Weshalb ſtoßen Sie das
ädchen, Herr Untereſſiger Der Unteroffizier ging weg,

wurde verfolgt, und zog dann gleich blank, obwohl Günther
ſehr beſcheiden auftrat. Der Unteroffizier ſagte dann: „Jch
habe kein Mädchen geſtoßen.“ „Jawohl“, ſagte ich, „Sie
haben mich doch geſtoßen“. Dann zog der Unteroffizier
das Seitengewehr und ſagte: „Zehn Schritt vom Leibe!“ Auf
einmal entreißt der Unteroffizier dem Voigt das Seitengewehr
und läuft weg. Wir liefen hinterher. Es wurde ein Streich-
holz angebrannt. um Voigts Seitengewehr wiederzuerlangen.
Als Voigt wieder im Beſitze ſeines Seitengewehrs war, ſchlug
der Unteroffizier nach mir und zerriß daher mein Kleid. Wie
ſie ſich dann gerammelt haben, habe ich nicht geſehen. Günther
war auch geſchlagen und trug eine Kopfwunde davon. Ale
der rerof zier weglief, ſagte er: „Jch habe jetzt zwei Seiten
gewehre.“

Rechtsanwalt Guttmann: „Zeugin, weshalb erwiderten
Sie den Gruß des Unteroffiziers nicht?“ Zeugin: „Weil er

grob und betrunken
war. Günther wuſch ſich nachher das Blut ab.“ Verhand-
lungsführer: „Wie lange dauerte der ganze Vorgang
Zeugin: „Das kann ich nicht ſagen. Verhandiungs-
führer: Zeugin. Sie können doch ein Ki kochen; wie lange
dauert das Zeugin: Ja man kann ein Ei hart und weich
kochen.“ (Heiterkeit.)

Zeugin Ling Albrecht: Wir wollten zu Hauſe gehen. Als
wir in der Haustür ſtanden, kam Heine und ſtieß die Regel,
weil dieſe nach ſeiner Aufforderung nicht Guten Abend ſagte.
Das Streichholz haben die Soldaten angebrannt, um die
Nummern der Seitengewehre ſeſtzuſtellen, weiches Voigt und
welches Heine gehörte. Als wir dann auseinander gehen
wollten, fing Heine wieder an und ſchlug die Regel. Dann
ſtieß Günther den Heine weg, damit dieſer die Regel nicht noch
mal ſtoßen ſollte. Dann erhielt Günther, ſo ſagte man, von
Heine einen Schlag, infolgedeſſen Voigt erklärte: „Günther
Karl blutet.“ Nun miſchten ſich Ziviliſten ein, bei welcher Ge-
legenheit Heine zu Boden fiel.

Auch dieſe Zeugin wird gefragt, wie lange der ganze Vor-
gang gedauert hat. Da die Zeugin keine genaue Auskunft
geben kann, gibt ſich der Verhandlungsführer große Mühe, um
die Zeit feſtzuſtellen. Auf die Frage: „Na, Zeugin, hat es
vielleicht ſo lange gedauert, bis man beim Braten einen Eier-
kuchen auf einer Seite braun kriegt?“ antwortet Zeugin: „Na
vielleicht 10 Minuten.“

Zeuge Tiſchler Wilhelm Schiele-Ballenſtedt: Jch kenne
den Unteroffizier Heine von meiner Dienſtzeit. Als wir uns
am 2. Weihnachtsfeiertag 1903 unterhielten, iſt Heine grob ge-
worden. Er neigte zu Streitigkeiten und als ich ihm dann ein
paar Ohrfeigen gab, ſchnallte er um und wollte mit dem
Seitengewehr losſchlagen.

Zeuge Kantor Ehrhardt aus Ziebigk äußert ſich über den
Hauptzeugen Drog, und ſoll erklären, ob dieſer Zeuge befähigt
iſt, einen Vorgang objektiv zu beurteilen. Zeuge erklärt: Drog
ſei ein ſchwach befähigter Menſch. Auf die Frage des Ver-
handlungsführers: „Zeuge haben Sie geſagt, es ſei Jhnen auf-
gefallen, daß man auf das Zeugnis Drogs ſolch großes Ge-
wicht gelegt hat?“ Zeuge: „Nein.“ „Na,“ meint der Ver-
handlungsführer, „da hat man es mit der Sache mal
wieder ſo gemacht, wie es ſo mancher Berichterſtatter macht.“

Zeuge Gutsbeſitzer Wilhelm m zalteden Drog nicht für ganz richtig. Er iſt ſchwach und
macht das Bett noch naſz. Das kann wohl ein Zeichen einer
Krankheit ſein, aber braucht kein Zeichen beſonderer geiſtiger
Schwäche zu ſein“, ſagt der Verhandlungsführer.

Zeuge Wilhelm Drog, ein 18 jähriger Arbeiter, macht nichtden Einpruck beſonderer Gewecktheit. Er ſchildert den zur

Anklage ſtehenden Vorgang folgendermaßen: Gegen 29 Uhr
verließ ich das Lokal von Knetſch. Da ſtanden, als ein Unter-
ofpzier fam, zwei Mädchen. Die eine ſagte zu dem Unteroffizier
Guten Abend, die andere nicht. Dann ſiieß der Unteroffizier
ein Mädchen. Als dann ein Soldat an ihn herantrat, fuchte!
der Unteroffizier mit dem Säbel herum und ſagte: Zeßn Schritt
vom Leibe. Nun nahm ein Soldat dem Unteroffizier das
Seitengewehr weg. Es wird dieſem Zengen hierauf vor-
gehalten, daß der Unteroffizier erſt dem einen Soldaten
das Seitengewehr weggenommen haben ſoll. „Ja, das weit ich
denn nicht,“ ſagt Zeuge. „Nach den Nummern der Seiten-
gewehre haben aber dann Unteroffizier und Soldat geſucht, als
das Streichholz angebrannt war. Erſt ſagt Heuge: Die Soldaten
verhauten den Unteroffizier. Später erklärte er, es iſt auch
möglich, daß andere den Unteroffizier geſchlagen haben. Das
habe ich aber geſehen, daß ein Soldat dem Unteroffizier die
Hände feſtgehalten hat. Auf Grund der

durchaus unſicheren Ausſagen
dieſes unglücklichen jungen Menſchen ſcheinen die beiden
Musketiere in erſter Jnſtanz verurteilt worden zu ſein. Zeuge
ſchränkt nun, nachdem ſich der Verhandlungsführer große Mühe
gegeben hat, die Wahrheit zu ermitteln, ſeine früheren Ausſagen
ein. Verhandlungsführer: Zeuge, was iſt denn nun
richtig, Jhre erſte Ausſage oder die heutige. Das geht ja hinund ber bei Jhnen. Setzen Sie ſich und ſagen Sie uns nach
her noch einmal, was richtig iſt.

Zeuge Hauptmann v. Schlieben ſchildert Günther als
einen guten brauchbaren Soldaten und als einen ſehr
netten Menſchen. Jch traue dem

wohlerzogenen, brauchbaren Soldaten Günther
dieſen Exzeß nicht zu. Dasſelbe was ich über Günther geſagt
habe,

trifft auch auf Voigt zu
er wäre auch ſchließlich Gefreiter geworden, wenn ich
genug Stellen gehabt hätte. Die Einreichung des Tatberichts
gehörte zu meinen Obliegenheiten. Zeuge Oberleutnant
v. Prellwitz äußert ſich über die Einreichung des Tatberichts.
Heine hat mir die Sache ohne Anregung gemeldet aber auch
zugegeben, ſinnlos betrunken geweſen zu ſein. Wie er zu Boden

geworfen iſt, wollte er nicht wiſſen. Zur Mißhandlung Unter
gebener neigt Heine nicht.

euge Sergeant Karl Stein: Von den Ausſchreitungen
auf der Straße weiß ich nichts, aber gegen 9 Uhr ſagte mir
ein Gefreiter, Unteroffizier Heine iſt geſchlagen worden.
ſah auch, daß mein Kompagniekamerad blutete. Ob Heine
trunken geweſen iſt, kann ich nicht ſagen. Wir verkehrten mit
Heine nicht gern Heine beſuchte öfter Lokale, die wir mieden.

i Frau Marie Tauſch wohnt auf der Straße, auf
der ſich der n abgeſpielt hat. Sie beſtätigt im weſent
lichen die Angaben der beiden Dienſtmädchen. Sie will nicht
etwa ihre Ausſagen abſchwächen, um Günther und Voigt zunützen. Ein anderer Zeuge ſagt: Jch ſah, wie der Unter
offizier auf der Straße gelaufen kam und ein Mädchen ſchlug,
wollte aber lieber von dem ganzen Krach nichts ſehen.

Die Ausſagen weiterer Zeugen ſind belanglos. Vor der
Beendigung der Beweisaufnahme wird noch einmal der Zeuge
Drog aufgerufen, der nunmehr wieder ſagt, er möchte das
aufrecht erhalten, was er erſt in Deſſau geſagt hat,
da er ſich jetzt wieder beſſer beſonnen habe. Auf die Frage
des Verhandlungsführers, ob Zeuge vielleicht von anderen
Perſonen mit dem Bemerken „Lieber Freund, diearmen Kerle haben da fünf Jahre Zuchthaus
ekriegt, und zwar auf Grund Deiner Aus-age; willſt Du Deine Ausſage nicht etwaseinſchränken 2“ beeinflußt worden ſei, antwortet Zeuge

„Nein!“ Die Frage, ob Zeuge die Gebote, z. B. das fünfte
Gebot noch kenne, vermag Zeuge nicht zu beantworten. Dann
wird die Beweis aufnahme vorläufig für beendet erklärt.

Der Angeklagte Günther erklärt nochmals Jch habe
den Unteroffizier nicht geſchlagen.

Rechtsanwalt Czarnikow erſucht dringend, den Zeugen
Drog nicht zu vereidigen. Der Mann hat 4 5 mal ſeine Aus-
ſage geändert, und ſagt ſelbſt, daß er gedächtnisſchwach ſei.
Rechtsanwalt Guttmann bittet die Vereidigung des Drog
auf Grund des S 299, Abſ. 5 des Militär Str. Geſ. B. zu
unterlaſſen. Dieſer dem Zengen günſtige Paragraph, den man
leider in unſerem bürgerlichen Straſprozeß nicht kennt, könne
in dieſem Falle dem Zeugen Drog zu gute kommen. Er darf
nicht vereidigt werden, wenn das Gericht zu der ein-
ſtimmigen Anſicht kommt, der Zeuge hat objektiv
etwas Falſches bekundet. Rechtsanwalt Eberhardt
hingegen bittet den Zeugen Drog im Jntereſſe des Angeklagten
Heine zu vereidigen.

Der Anklagevertreter erſucht ebenfalls, die Vereidigung
Drogs abzulehnen. Zeuge hat offenbar unwahre Tatſachen
bekundet und objektiv der Wahrheit zuwider ausgeſagt. Das
mag allerdings nicht böswillig geſchehen ſein. Der Ver-
handlungsführer ſtellt hierauf die Frage, ob noch Anträge
zur Beweisaufnahme zu ſtellen ſind, ob event. die Richter erſter
Jnſtanz oder der damalige Vertreter der Anklage, Kriegsgerichts-
rat Bramm- Halle als Zeugen zu laden wären.

Anklagevertreter Kriegsgerichtsrat Richarz: Die Ladung
dieſer Zeugen könnte nur noch dazu beitragen, den Tatbeſtand
zu verdunkeln. Man weiß ja doch, wie Protokolle, die aller
dings nach beſtem Wiſſen angefertigt werden, zuweilen zu ſtande
kommen. Jrrtümer ſind da nicht aus ſchloſſen.

Hierauf zieht ſich der Gerichtshof 8 Uhr abends zur Be
ratung zurück und die Preßvertreter bekommen eine kurze Er
holung; man iſt der Meinung, daß der Prozeß noch heute
abend beendigt werden könne.

Das Gericht verkündet nach ſtündiger Beratung, der Zeuge
Drog iſt wegen Unglaubwürdigkeit nicht zu vereidigen,
da er ſich ſehr oſt widerſprochen hat. Eine nochmalige Ver-eidigung könne das Gericht nicht verantworten. Da die
Angeklagten Günther und Voigt die Richtigkeit der Protokolle
bezweifeln, hat das Gericht für notwendig erachtet, den An
klagevertreter 1. Jnſtanz und die ſämmtlichen Richter des
Kriegsgerichts Halle

zu laden.
Es wird deshalb der

Prozeß bis Sonnabend früh 9 Uhr vertagt.
Die Verhandlung wurde S Uhr abends geſchloſſen.

7

als Zeugen

c

Stimmungsbild.
Der Zugang zum öffentlich tagenden Kriegsgericht iſt

nicht ſo einfach, wie man glaubt. Bevor man in die Kaſerne
(es iſt die Kaſerne des Jnfanterie- Regiments Nr. 26) hinein-
gelangt, drückt man vor dem verſchloſſenen Kaſernentor auf
einen Knopf, worauf von einem Wachrpoſten die Tür geöffnet
wird. Die Vertreter der Preſſe können paſſieren. Jm Gerichts
ſaal machte man recht humervolle Bemerkungen über das
„öffentliche“ Militärgerichts Verfahren. Alle Bericht
erſtatter, auch ein Doktorchen vom Berliner Lokal-Anzeiger,
mußten auf dem Abſperrgeländer des Zuhörerraumes arbeiten.
Hugo Friedländer aus Berlin, der die halbe Welt mit Be-
richten verſient, arbeitete zeitweiſe am und nicht
ſelten paſſierte es, daß die Manuſkripte dald in den Zeugen-
raum, bald in dem Zuhörerraum flogen. Trotz der mißlichen
Stimmung unter den Preß Vertretern und trotz des Ernſtes,
mit der die Sache verfolgt wurde, gab es manch amüſante
Szene.

Was die juriſtiſche Beurteilung der Sache anbetrifft, ſo darf
man wohl mit einiger Sicherheit ſagen, daß die unglücklichen
Deſſauer Opfer dem Zuchthauſe bereits entrückt ſind. Das
Halleſche Kriegsgericht ſtützte ſich bei der Verurteilung haupt-
ſächlich mit auf die Jusſagen des 18 jährigen Zeugen Drog,
eines Mannes, der, wie feſtgeſtellt worden, etwas beſchränkt
iſt. Das Magdeburger Oberkriegsgericht hat aber dieſen Mann
für unglaubwürdig erklärt. Auch durch die Vernehmung
der Halleſchen Richter wird an dieſer Tatſache nichts geändert
werden. Für das Urteil wird allerdings in letzter Linie erſt
die am Sonnabend zu erörternde rechtliche Frage entſcheidend
ſein. Hoffen wir für die Deſſauer Opfer, die durch die Unter
ſuchung, die Haft und das unvergeßliche Urteil vom 20. No
vember ſchon ſchwer gelitten haden, für die Sonnabend Ver
handlung das Beſte.

Zu den Differenzen in der Ortskranken-
kaſſe II in Weißenfels.

Seit der grundloſen Kündigung des Rendanten Recknagel
durch die Vorſtandsmehrheit der Ortskrankenkaſſe II und der
Amtsentſetzung Hoffmanns iſt eine fieberhafte Tätigkeit ent-
faltet worden, um den Segen dazu von der Aufſichtsbehörde
zu erbetteln. Obwohl genug Material vorhanden war, ſogar
gegen den Vorſitzenden, den Herrn Kibele, vorzugehen wegen
eigennütziger Schädigung der Kaſſe, iſt alles dies unbeachtet
geblieben im Kampfe gegen das oppoſtitionelle Element. e
jetzt glücklicherweiſe abgelöſte Vorſtandsmehrheit hat noch als
letzte Tat, unter Beihilfe des Herrn Bentlin, mit allerhand
gegenſeitigen Gefälligkeiten einen Anſtellungsvertrag ausge-
arbeitet und dieſes Unikum in drei Vorſtandsſitzungen Aende-
rungen unterworfen. Dieſer Vertragsentwurf wurde wieder
holt von den Generalverſammlungen verworfen und der Vor-
ſtand beauftragt, einen Vertrag vorzulegen, in dem die Be



t
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ſchlüſſe der Generalverſammlung beachtet waren. Die
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gingen dahin, daß außer einem anderen Zahlungsmodus in
mitten der Stadt ein Kaſſenlokal zu mieten ſei, und mit täg-
lich feſtgeſeßter Bureauzeit die Geſchäfte unſerer Krankenkaſſe
mit einer Mitgliederzahl von 2500 abgewickelt werden ſollten.
Den Barbierladen des Herrn Bentlin hielt man dazu für un
geeignet. Noch am 28. Dezember, als der Vorſtand wiederum
dieſen Entwurf ohne dahingehende Aenderung der General
verſammlung vorlegte, wurde er einſtimmig abgelehnt. Unbe-
kümmert um die Generalverſammlungs- Beſchlüſſe und ohne eine

tandsſitzung hat nun der Herr Kibele die fehlenden Unter
ſchkiften der Vorſtandsmitglieder geſammelt, indem er dieſen
Vertragsentwurf auf den Arbeitsplätzen, wo die Vorſtands-
mitglieder arbeiten, zirkulieren ließ in der Meinung, damit
die Rechtsgiltigkeit zu erlangen. Aber auch damit hatte der
Herr Kibele Pech; es fanden ſich nur drei ſeiner Anhänger,
die Herren Koſchky, Edel und Voigt, zur Unterſchrift bereit,
und ſeine eigene konnte auch die Majorität nicht zu ſtande
bringen. Der Vorſtand beſteht aus acht Perſonen. Ungeachtet
dieſer von Anfang an unglücklichen Miſſionen ging nun der
Herr Kibele mit Herrn Koſchky zur letzten Aktion über, die
Üebergabe der Kaſſe an den Herrn Bentlin. Am 31. Dez.
vor 46 Uhr erſchienen die beiden Genannten, und der Vor-
ſitzende Herr Kibele wollte ungeprüft über 400 Ausgabebelege
im Betrage von 7000 Mk., ſowie die Bücher unaufgerechnet
einfach wegnehmen, dagegen die Kaution des Rendanten Reck-
nagel zurückbehalten, bis zum April die Reviſionskommiſſion
in der Generalverſammlung Bericht erſtattet habe. Eine ſolche
Zumutung wurde natürlich vom Rendanten Recknagel mit Recht
zurückgewieſen, und dieſem Proteſt ſchloß ſich auch der neu
gewählte Vorſtand an. Der Vorſtand hat auch gegen den
famoſen Vertrag, der ſtatutenwidrig zu ſtande gekommen iſt,
bei der Aufſichtsbehörde Beſchwerde erhoben, und bis zur Ent-
ſcheidung den Rendanten Recknagel ermächtigt, die Kaſſenge
ſchäfte weiter zu führen. Auf die Beſchwerdeſchrift, die die
Verſtöße gegen Geſetz und Statut nachweiſt, hat unſer Magi-
ſtrat als Aufſichtsbehörde zwar eine Begründung ſeiner Ent-
ſcheidung nicht gegeben, dafür aber nachfolgende Antwork:

J Weißenfels, den 5. Jan 1905.
Der Vorſtand wird hierdurch veranlaßt, die Kaſſen und

Rechnungsführung dem neugewählten Rendanten, Barbier-
herrn Karl Bentlin, unverzüglich zu übertragen und ihm zu
dieſem Zwecke die Bücher und den Kaſſenbeſtand der Kaſſe
nebſt den ſonſtigen dem bisherigen Kaſſen und Rechnungs-
führer in Verwahrung gegebenen Utenſilien bis ſpäteſtens

12. d. Mts. zu übergeben. JWir werden gegen jedes einzelne Vorſtandsmitglied, das
ſich der vorſtehenden Anordnung widerſetzt, oder dem wegen
der Uebergabe zu faſſenden Beſchluſſe nicht zuſtimmt, eine
Ord nungsſtrafe von „zehn Mark', welche hierdurch
angedroht wird, gemäß S 45 des Krankenverſicherungsgeſetzes

feſtſetzen. Krauſe.n

das Vorſtandsmitglied
der Ortskrankenkaſſe II

Herrn Bäcker Bruno Reymann
hier,

Kubaſtraße 23.
Jn Halle werden Vorſtandsmitglieder mit 30 Mk., bei uns
nur mit 10 Mk. bedroht. Wie die Dinge ſich noch geſtalten
werden, bleibt abzuwarten.

Parteinachrichten.
Vorwärts und Leipziger Volkszeitung.

Der Partei- Vorſtand und die Preßkommiſ-
ſion des Vorwärts veröffentlichen im heutigen Vor-
wärts folgende Erklärung:

Jn Nr. 298 der Leipziger Volkszeitung vom 23. Dezember
1904 iſt unter der Aufſchrift „Eine Abwehr“ ein Artikel,
unterzeichnet F. M., d. i. Franz Mehring, erſchienen, der
ſich gegen Aeußerungen des Vorwärts über einen für unſere
Parteipreſſe angemeſſenen Ton der Polemik richtet. Die Re
daktion des Vorwäris hat mit Recht Abſtand genommen, in
eine Erwiderung auf die Beſchuldigungen einzutreten, die Ge-
noſſe Mehring gegen ſie erhoben hat, ſie hat im Jntereſſe
der Partei geſchwiegen und die Angelegenheit den unterzeich-
neten beiden Körperſchaften überlaſſen, welche durch das Or-
ganiſationsſtatut der Parlei zur Aufſicht über das Zentral-
organ beſtellt ſind. Auch ohne den Wunſch der Redaktion des
Vorwärts ſtanden die Unterzeichneten im Begriff, ſich mit
dem Artikel Mehrings zu beſchäftigen.

Von den Anſchuldigungen, die Mehring gegen die Redak-
tion des Vorwärts erhebt, ſeien nur die ſchwerſten in Er-
innerung gebracht. Der Vorwärts ſoll „wiſſentlich unwahr“
über vorhergehende Auseinanderſetzungen in der Parteipreſſe
berichtet haben. Er ſoll durch ſeine Meinungs Aeußerung
über den Ton der Parteipreſſe „eine Tat begangen haden“,
die ſich würdig neben die Tat ſtellt, die der Miniſter „Ham-
merſtein an Janing Berſon“ vollbracht hat; dies ſei eine Tat,
die durch das Dichterwort gekennzeichnet wird: „Seht bier
das Trauerſpiel der kalten Bosheit“. Der Vorwärts ſoll ein
Blat ſein, „daß trotz ſeiner ungeheuren Mittel und ſeines
weiten Verbreitungsbezirkes ziffernmäßig nicht einmal ſo viel
propagandiſtiſche Werdekraft zu entfalten vermag, wie die
meiſten mittleren und ſelbſt kleinen Parteiblätter trotz ihrer
winzigen Mittel entfalten“. Der Vorwärls ſoll „durch ſeine
blöden Senſgtionen wie Krupp und Kaiſerinſel die Partei
qufs äußerſte bloßgeſtellt“ haben. Der Vorwärts ſei ein Blatt,
„das ſtatt ſeiner Beſtimmung gemäß das vrinzipienfeſte Rück-
grat der Partei zu ſein, in jeder prinzipiellen Frage hin und
er ſchwankt und für die politiſche und wiſſenſchaftliche Ent-
wickelung der Partei längſt zum rudimentären Organ gewor-
den iſt“.

Wir haben keinen Anlaß, die Redaktion des Vorwärts
gegen Anſchuldigungen zu verteidigen, deren Gehäſſigkeit für
die Parteigenoſſen ohne weiteres erſichtlich iſt.

Nur die Behauptung, der Vorwärts ſei ein Blatt, „das
ſtatt ſeiner Beſtimmung gemäß das prinzipienſeſte Rückgrat
der Partei zu ſein, in jeder prinzipiellen Frage hin und
her ſchwankt und für die politiſche und wiſſenſchaftliche Ent-
wickelung der Partei längſt zum rudimentären Organ gewor-
den iſt“, nötigt uns zu einer Bemerkung. Wenn dieſe Be-
iauptung der Wahrheit entſpröche, ſo würden den Parteivor-
ſtand und die Preßkommiſſion mit Recht die ſchwerſten Vor-
würfe treffen, denn es wäre eine Pſfſlichtvergeſſenheit der
ſchlimmſten Art, eine ſolche Redaktion an dem ihrer Aufſicht
unterſtellten Zentralorgan der Partei zu dulden. Es iſt all-
gemein bekannt, daß üder die Haltung und Stellungnahme
des Vorwärts in einigen Fragen der Partei-Taktik Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen uns und der Redaklion veſtanden
haben und daß Mitglieder der unterzeichneten Körperſchaften
ihre abweichenden Anſichten öffentlich ausſprachen. Niemals
aber hat der Vorwärts zu einer ehrenkränkenden und beleidi-
genden Beurteilung Veranlaſſung gegeben, wie es durch den
Genoſſen Mehring in den oben zitierten Aeußerungen ge-
ſchehen iſt.
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das nachdrücklichſte zurückzuweiſen und legen energiſche Ver-
wahrung ein gegen die Form der Polemik, wie ſie dem Genoſſen eehring 4 die Redaktion des Vorwärts beliebte.
Eine derartige Kampfesweiſe gegen ein Partei Organ muß
notwendig zur ſchwerſten Schädigung und zur Zerrüttung der
Partei führen.

Das internationale ſozialiſtiſche Bureau tritt am
Sonntag, den 15. Januar, in Brüſſel zuſammen. Auf der
Tagesordnung ſteht folgendes: Der finanzielle Bericht über
den Amſterdamer Kongretz; die Abſtimmungsmethode auf den
internationalen Kongreſſen Ausſprache über die bei dem Bureau
zuzulaſſenden Nationalitäten.

Die Juſtice, das Organ der ſozialdemokratiſchen Fö
deration Englands, erſcheint ſeit dem 1. Januar in ver-
größertem Format. Jn einem Artikel „1884-1905“ wirft der
Genoſſe Hyndman einen Rückblick auf die Entwicklung des
Organs und der Föderation ſelbſt. Er iſt mit den Erfolgen
der Arbeit, die unter den größten Schwierigkeiten begonnen
hat, durchaus befriedigt. Die Geſellſchaft der Fabier habe
der Föderation ſchon bei ihrer Geburt einen baldigen Tod
prophezeit; dasſelbe hat ſpäter die unabhängige Arbeiterpartei
getan, aber noch heute beſtehe die ſozialdemokratiſche Föde-
ration, und zwar gefeſtigter denn je. Auch die herrſchende
Preſſe, die Politiker uſw. würden gezwungen, ſich mehr und
mehr mit dem Sozialismus zu beſchäftigen.

Die ſozialdemokratiſche Partei Spaniens im Jahre
1904. Hart aber erfolgreich war die Arbet, auf welche die
ſozialiſtiſche Arbeiterpartei Spaniens im vergangenen Jahre
zurückblicken kann. Jn keinem anderen Jahre ihres Beſtehens
hat ſie ſo befriedigende Erfolge zu verzeichnen gehabt, als im
Jahre 1904. Die Propaganda iſt äußerſt wirkungsvoll und
lebhaſt betrieben worden. Die ſozialiſtiſchen Jdeen wurden
bis in die kleinſten Ortſchaften verpflanzt, wo man den So-
zialismus bis dahin kaum dem Namen nach kannte. Die An-
hänger, die infolge zweier großer Propagandareiſen in Anda-
luſien und Caſtilien der Partei zugeführt wurden, belaufen
ſich auf über 40 000, darunter 35 000 Landardeiter. Der Er-
folg dieſer Propaganda muß daher als über alles Erwarten
vorzüglich bezeichnet werden. Daß die Maifeier der ſpani-
ſchen Arbeiterſchaft, namentlich Madrids, im vergangenen
Jahre alle früheren an Großartigkeit und Bedeutung bei wei-
tem übertroffen hat, mußte ſelbſt die bürgerliche Preſſe zu
geben. Eine zielbewußte Agitation wurde nach zwei Sei-
ten hin in Szene geſetzt. Einmal gegen die unerhörten
Uebergrifſe ſeitens der Behörden und Arbeitgeber, die mit
gutem Erſolge durchgeführt wurde und in zweiter Linie gegen
die Brotverteuerung, die zwar noch nicht beendet iſt, doch
aber gute Erfolge verſpricht. Den Streikenden während des
verfloſſenen Jahres wurde die moraliſche und materielle Unter
ſtützung der geſamten Arbeiterſchaft in weiteſten Maße zu
teil und hat dieſe erfreuliche Solidarität nicht zum wenigſten
zu der ſiegreichen Beendigung des großen Weberſtreiks in
Béjar beigetragen. Auch bedeutende politiſche Triumphe
hat die ſozialiſtiſche Partei im Jahre 1904 zu verzeichnen.
Einmal die Wahl von Arbeitern in das Jnſtitut für ſoziale
Reformen und in zweiter Linie die Durchbringung des Ge-
ſetzes der Sonntagsruhe. Die ſozialiſtiſche Jugend, die ſich
mit wahrem Feuereifer die Verbreitung der ſozialiſtiſchen Leh
ren angelegen ſein läßt, zählt bereits 70 Gruppen mit mehr
als 3000 Mitgliedern. Schon aus dieſen Zahlen kann man
die gewaltige Zunahme der ſozialiſtiſchen Partei erſehen.
Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß die Taktik der Partei
ſtreng nach den auf dem internationalen ſozialiſtiſchen Kon
greß in Amſterdam gefaßten diesbezüglichen Beſchlüſſen durch-
geführt wurde.

Gewerklchaftliches.
Der Streik im Ruhrreviere.

Mittwoch abend betrug die Zahl der Streikenden
70 000 Mann. Die Zahl wird ſich noch erhöhen. Das
ſchnelle Uebergreifen des Streiks ins Dortmunder Gebiet iſt
ganz unerwartet und unerwünſcht gekommen. Donnerstag
mittag findet eine gemeinſame Konferenz aller Verbandsleitungen,
alſo des Verbandes ſowie des chriſtlichen und des polniſchen
Gewerkvereins ſtatt, in welcher gemeinſame Forderungen formu-
liert werden. Die ne werden ſofort den Werks-Ver-
waltungen unterbreitet, und bis Dienstag nächſter Woche wird
Antwort gefordert werden. Lautet dieſe aber nicht befriedigend,
ſo iſt ein allgemeiner Streik nicht mehr abzuwenden.

Bemerkenswert iſt, daß bisher kein klerikales Blatt, auch das
ſchmutzigſte, es nicht gewagt hat, den Bergarbeitern Unrecht zu
geben. Die Schreibweiſe der katholiſchen Preſſe gegen die
Uebergriffe des Kapitals iſt vielmehr die denkbar ſchärfſſte.
Das ſchließt natürlich nicht aus daß die Kaplanpreſſe zu ge
legener Zeit umſchlägt. Die chriſtlichen Gewerkvereinler ſind
am meiſten erregt. Es iſt ſogar vorgekommen, daß Mitglieder
dieſer Organiſation die Vertreter des Bergarbeiter Verbandes
öffentlich als „Leiſetreter“ bezeichneten. Ob freilich die Er
regung ſich in Zähigkeit und feſtes Ausharren umſetzen wird,
falls es zum allgemeinen Streik kommt, muß abgewartet
werden.

Den Ruhrbergleuten, deren Zahl 260 000 beträgt, iſt der Um
ſtand günſtig, daß der Kohlenvorrat keineswegs ſo groß iſt,
daß er auf längere Zeit ausreichen könnte. Ungünſtig dagegen
iſt die Tatſache, daß das mächtige Kohlenſyndikat, welches alle
rheiniſch weſtfäliſchen Zechen umfaßt, unter allen Umſtänden
von einem Streik Vorteil hat. Direktor Stinnes, in deſſen
Gruben der Streik ſeinen Anfang genommen hat, iſt derſelbe,
der die noch ſehr abbaufähige Grube Luiſe Tiefbau ſtill-
legen ließ, weil es ihm „Profit bringe“. Durch das allmächtige
Kohlenſyndikat ſind in Weſtfalen- Rheinland die Kohlenhändler
faſt ausgerottet worden an ihrer Stelle ſind Verkaufsſtellen
des Kohlenſyndikats errichtet worden. Die Unternehmer ſind
es auch diesmal, die abſichtlich durch ſchroffſte Ablehnung jeder
noch ſo gerechten Forderung den Streik provozieren und die
Erregung ſchüren. Die frechſte Provokation iſt von ihnen ſchon
lange geübt worden durch Mißachtung bergpolizeilicher und
bergrechtlicher Vorſchriften. Sie haben ſogar die Förderwagen,
die zehn Zentner faſſen ſollen, durch neue Wagen für elf,
zwölf, dreizehn Zentner erſetzen laſſen, bezahlen aber trotzdem
den Berglenuten pro Wagen nur zehn Zentner und nullen
überdies noch in unverſchämteſter Weiſe ganze Wagen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion beſchloß am Mitt-
woch abend, ſofort eine Jnterpellation beim Reichstage ein-
zubringen. Das wird, da die Beſchlüſſe der Donnerstags
konferenz der vereinigten Verbände abgewortet werden müſſen,
am Freitag geſchehen.

Streik iſt in einer Gebetbuchfabrik iſt in Kevelar aus
gebrochen, wo die Arbeiter der Kruzifix- und Gebetbücherfabrik
von Fritz Jding zu dieſem letzten Mittel greifen mußten. Um
den Skandal zu vermeiden, vermittelte der Bürgermeiſter und
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aufs 3die Organiſierten reduziert die Löhne und ver
längert die Arbeitszeit. Die Vorſtellungen der Geiſtlichen,
denen natürlich ein Streik in einer Kruzifix- und Gebetbuch-
fabrik hölliſch unangenehm iſt, blieben erfolglos. Jding will
„Herr im Hauſe“ ſein und die chriſtliche Gewerkſchaft nach ſeinen
Kräften vernichten.

Differenzen in Siemens-Schuckert-Werken. Eine von
etwa 3000 Arbeitern der Berlin Charlottenburger Siemens
Schuckert-Werke beſuchte Verſammlung machte energiſch Front
gegen das Ueberſtunden-Unweſen. Jn dem Betriebe beſteht der
8 ſtündige Arbeitstag. Die Firma will ihn auf Umwegen in
den Zehnſtundentag verwandeln. Sie ſagt, ſie könne mit Rück-
ſicht auf den Verband der Metallinduſtriellen nicht anders
handeln. Jn der Verſammlung erklärten alle Redner, auch

Hirſch-Dunckerſchen, daß ſie die Aenderung nicht annehmen
nnten.

Gerichtsſaak.
ECchwurgericht.

Halle, 11. Januar.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Staats

anwalt Schmidt.
Unterſchlagung und Urkundenfälſchung.

Unter dieſer In eht der königliche Bohrmeiſter Julius
Fritz ſche aus Mücheln, welcher beſchuldigt wird, im Juniund Juli v. J. 45.50 Mk. Lohn, welchen er zur Auszah ung
an Arbeiter erhalten hatte, z v und in geprehierauf die Lohnliſte gefälſcht zu haben. Der Angeklagte hatte
in Armsdorf Bohrverſuche anzuſtellen, und waren ihm zu
dieſem Zweck eine größere Anzahl Arbeiter, unter denen ſich
auch ein Mann Namens Stollberg befand, zugeteilt. St. ver
ließ am 29. Juni die Stellung, und ſo denſelben trotz
dem in zwei Liſten weitergeführt haben, aus welchem Grunde
ihm auch der Lohn von der Verwaltung in Schönebeck für
den Zweck gezahlt wurde. Dies ſoll aus Verſehen geſchehenſein, und eltſchuldigte der Angeklagte den Jrrtum durch Ar

veitsüberhäufung und Nevoſität. Zeitweiſe hatte F. 24, 36,
auch 48 Stunden hinter einander Dienſte mächen müſſen, und
ſei er dadurch vollſtändig nervös geworden. Dieſes Leiden ſei
durch einen Fall auf den Kopf vor etwa 2 Jahren noch ver-
ſchlimmert. Aus Scham, daß er falſche Liſten eingeſandt,habe der Angerlagte drei Schichten auf dem erſten Soblgellel,

die liquidiert waren, von anderen Arbeitern durch Ueber
ſchichten ausführen laſſen, den Leuten auch den Lohn gezahlt,
welche dann im Namen St.s quittiert hätten. Hierbei handelt
es ſich um 9.75 Mk. Der auf die zweite Liſte (vom 4. bis
15. vuli) erhaltene Lohn für Stollberg von 35.75 Mk., über
welche der Angeklagte auch nicht ſelbſt Quittung geleiſtet haben
will, ſei von ihm in einer Kiſte aufbewahrt. Sein Vorge-
rer der Direktor Jaeger, ſei gerade verreiſt geweſen, und

e er ſich dem Vertreter desſelben nicht offenbaren mögen.
Jnzwiſchen kam von der Verwaltung ein Schreiben, in welchem
F, um Aufklärung erſucht wurde, wo der Lohn vom Juli für
Stollberg geblieben ſei. St. hatte vom 4. Juli an bei einem
Werke in Oöerröblingen, welches auch zu der VerwaltungSchönebeck gehörte, Stellung gefunden, und war dadurch das
Vergehen entdeckt worden. Von dem Direklor wird der Ange
klagte als ein ſolider, arbeitſamer Mann geſchildert, der ſein
gutes Einkommen (2300 Mk. p. a.) hat und einen ordentlichen
Lebenswandel führt. Durch die weiteren Zeugenausſagen
können auch dig Behauptungen des Angeklagten nicht widerlegt
werden, und wird derſelbe, nachdem die aufgeſtellten Schuld
ſragen durch die Geſchworenen verneint wurden, freigeſprochen.

Halle und Zaalkreis.
Halle 12. Januar.

Heute abend Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins bei Streicher.

Des Bittgangs Ende.
Um das Militärverbot los zu werden oder wenigſtens eins

Milderung nach ſächſiſchem Muſter zu erlangen, haben die hie-
ſigen Saalbeſitzer die ganze Stufenleiter der Militärhierarchie
erklommen. Der Kriegsminiſter verwies ſie an das General-
kommando in Magdeburg, dieſes an das Bezirkskommando
Halle. Die letztere Jnſtanz hat in dieſen Tagen ihr Verdikt
gefällt und die Saalbeſitzer abſchlägig beſchieden.
So war alſo der Liebe Müh' vergeblich. Die Saalbeſitzer
werden am Freitag der nächſten Woche über weitere Schritte
beraten, um die Schädigungen von ihren Betrieben abzuwenden.

Wir gaben ihnen den Rat, fortan die ſämtlichen Säle in
Halle der ſozialdemokratiſchen Partei zurVerfügung zuſtellen. Die „gute“ Geſellſchaft würde
dann ſchon ſich bequemen müſſen, in Sälen ſich zu vergnügen,
die mit Militärverbot belegt ſind. Das würde auch dieſem den
Todesſtoß geben. Leider ſchwingen ſich die Saalbeſitzer nicht
zu dieſer Antwort auf den Beſchluß des Bezirkskonmnandos auf.
Und da ihnen in dieſer Frage nicht zu raten iſt, kann man
ihnen auch nicht helfen.

Ungerechtfertigte Ausweiſung.
Der Handelsmann Tetzker, der bereits 5 Jahre im Gefäng

nis und 28 Jahre im Zuchthaus zugebracht hat und zwar mei
wegen einfachen und ſchweren Diebſtahls, war Anfang 1904
nach Verbüßung der letzten Strafe nach Halle zurückgekehrt,
wo er ſich ſchon früher aufgehalten hatte. Es wurden nun be
hördlicherſeits Ermittelungen verſchiedener Art angeſtellt, welche
ſeine Perſon betrafen und erwogen, ob er nicht als eine ge
meingefährliche neuanziehende Perſon auf Grund des be
kannten Geſetzes von 1841 auszuweiſen ſei. Es wurde feſt
geſtellt. daß T. ſich ſeit 1864, mit Ausnahme der Zeit, wo er
ſeine Strafe verbüßte, in Halle aufgehalten habe. Der Polizei
inſpektor verfügte darauf am 15. März 1904, daß eine Aus
weiſung nicht erfolgen könne, da T. in Halle heimatsberechtigt
ſei. Die Armendirektion erſuchte gleichwohl um ſeine Aus
weiſung, falls ſich nicht herausſtelle, daß der Unterſtützungs
wohnſitz erhalten ſei. Die Polizei berichtete demnächſt über die
Angelegenheit dem Regierungspräſidenten, worauf dieſer T.
durch eine Ausweiſungsverfügung vom Aufenthalt in
Halle, ſowie einer größern Anzahl andrer Orte
aus ſchloß.

Eine Beſchwerde Ts. beim Oberpräſidenten hatte keinen Er
folg. Seiner nunmehr gegen den Oberpräſidenten gerichteten
Klage gab jedoch das OberVerwaltungsgericht ſtatt, indem es
den Beſcheid des Oberpräſidenten und die Verfügung des
Regierungspräſidenten ſo weit aufhob, als dadurch Kläger
auch vom Aufenthalt in Halle ausgeſchloſſen worden war. Be
gründend wurde ausgeführt: Der Gerichtshof ſei auf Grund
der Materialien zu der Ueberzeugung gelangt, daß Kläger ſchon
vor der Abführung zur Verbüßung ſeiner letzten Zuchthausſtrafe
in Halle ſeinen ſtändigen Wohnſitz gehabt habe. Die Rückkehr
aus dem Zuchthauſe könne aber nicht als ein Neuanziehen im
Sinne des Geſetzes über die Aufnahme Neuanziehender an
geſehen werden. Die Ausweiſung Ts. aus Halle wegen ſeiner
Gemeingefährlichkeit ſei darum unzuläſſig. Jenes Geſetz
von 1841 könne nicht Anwendung finden. Es müſſe der
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Polizeiaufſicht erkannt worden ſei.

Die Rabattvereinler an der Arbeit,
Den Mitgliedern des Allgem, Konſumvereins iſt wieder ein

mal eine Austrittskarte zugegangen nebſt einem Flugblatt, das
über verſchiedene Konſumvereine Preßäußerungen bdürgerlicher
Organe zuſammenträgt, und in welchem es am Schluſſe heißt:

Wir ſehen alſo überall keinen Segen, ſondern nur grohe
Gefahren für die Zugehörigkeit zu Konſumvereinen,

Die Abſender dieſer Flugblätter, die natürlich mutig wie immer
ihre Namen verſchweigen, verwechſeln ſich mit der Allgemein-
heit. Sie müſſen es den Konſumvereinsmitgliedern ſchon ſelber
überlaſſen, die „Gefahren“ zu würdigen, die ihnen durch ihre
Genoſſenſchaften drohen.

Dem Allgem. Konſumverein hat die Agitation der Rabatt-
ſparvereinler ſo geſchadet, daß ſeit der Auszahlung der Divi
dende rund 250 Neuanmeldungen eingegangen ſind.

Eine öffentliche Fleiſcherverſammlung
fand Dienstag abend im Weißen Roß ſtatt. Jn friſcher, an
ſchaulicher Weiſe ſchilderte der Altgeſelle Krauſe aus Hamburg
Urſache und Verlauf des dortigen Fleiſcherſtreiks und ging dann
auf die Arbeitsverhältniſſe ſeiner Berufskollegen ein in Bezug
auf lange Arbeitszeit, ſchlechte Koſt und Logisweſen und geringe
Entlohnung. Jn anſchaulicher Weiſe ſchilderte er die Schwierig-
keiten, die dem Verbande der Fleiſchergeſellen bereitet werden
durch die Meiſterorganiſation, die zünftleriſchen Geſellenvereine
und den Jndifferentismus der meiſten Gehilfen.

Die Debatte geſtaltete ſich dadurch amüſant, daß der wiederum
erſchienene Obermeiſter der Fleiſcherinnung, Herr Schliack, in
ſie eingriff. Er ritt ſeinen alten, lahmen Gaul, daß er zwar
nichts dagegen habe, wenn die Gehilfen ſich organiſierten es
ſei dies aber nicht nötig, da in Halle die Lage der Fleiſcher
geſellen eine ganz gute ſei und der Verband nur Mitglieder
werbe, damit durch deren Steuern die Agitatoren ein hübſches
Leben führen könnten. Er räumte ein, daß von hier aus Streik-
brecher nach Hamburg geſandt worden ſind, doch ſei das ohne
ſein Wiſſen durch den Sprechmeiſter der Jnnung geſchehen.
Seine verblüffende Unwiſſenheit in ſozialen Fragen bewies
Herr Schliack dadurch, daß er die Geſellen warnte, Koſt und
Logis beim Meiſter aufzugeben. Dadurch würden ſie Mörder
am eignen Handwerk und könnten dann ſpäter nicht mehr
Meiſter werden. Bei den Schuhmachern ſei es auch ſo geweſen.
Seit die Schuhmachergeſellen nicht mehr bei den Meiſtern
wohnen wollten, ſeien die großen Schuhfabriken entſtanden.

Nur ein einziger der zahlreich erſchienenen Gehilfen ſprang
Herrn Schliack als Retter bei. Er blamierte ſich aber ſo ſehr,
daß er ſich unter dem Gelächter ſeiner Kollegen wieder hinſetzte.
Wie geprellt ſaß der Goldſohn da, als ein andrer Gehilfe ihn
an frühere Zeiten erinnerte. Die Genoſſen Ad. Thiele,
Schöpe und der Referent gingen dann mit Herrn Schliack
unbarmherzig ins Gericht, wobei der Obermeiſter ſo ſehr alle
Haltung verlor, daß er laut dazwiſchenrief und ihm mit zwangs-
weiſer Entfernung aus dem Saale gedroht wurde. Die
Verſammlung hatte das Ergebnis daß wiederum mehrere
Gehilfen ihren Beitritt zur Organiſation erklärten obwohl
Herr Schliack auch nach der Verſammlung noch im Saale ver-
blieb. Seine Gegenwart hat für die Gehilfen alle Bedeutung
verloren, und wenn er ſich nicht ſelbſt läſtig wird, dann wer
den die Fleiſchergehilfen ihn auch in ihren ſpäteren Verſamm-
lungen gern als den Gaſt begrüßen, der für Heiterkeit ſorgt.

Jnfolge Stoffandranges Königsberger Wvon im Reichstage und Deſſauer Urteil ſind in der
heutigen Nummer die Hauptrubriken ſchwach vertreten. Die
Rubriken Ausland und Krieg in Oſtafien mußten gänzlich aus
fallen.r Jn der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins
wurden im Laufe des Monates Dezember v. Js. zurück
gegeben 38 und neu ausgeliehen 48 Bücher. Von den aus-
geliehenen Werken waren 15 politiſche und Partei Schriften,
13 Bücher wiſſenſchaftlichen Jnhalts und 20 Bände Unter
haltungsliteratur.Reuan eſchafft wurden: Dr. Langkavel, Der Menſch
und ſeine Raſſen. Köhler, Weltſchöpfung und Weltuntergang.

Geſchenkt wurde vom Genoſſen Jähnig: Geſellſchaftliches
und Privateigentum Karl Marrx vor den Kölner Geſchworenen;
Enthüllungen aus dem Kölner Kommuniſten n r

Unſere Ziele; Wolf, Die ſchleſiſche Milliarde; Dietzgen,
Sozialpolitiſche Vorträge; Der tote Schulze gegen den lebenden
Jaſſalle; Theorie und Geſchichte des Sozialismus; Lafargue,
Der wirtſchaftliche Materialismus e Arbeiterpro

amm; Kahler, Wilhelm Weitling; Bebel, Chriſtentum und
Sozialismus; Engels, Zur Wohnungsfrage; Bernſtein,
Gracchus Babeuf und die Verſchwörung der Gleichen Laſſalle,
Die Wiſſenſchaft und die Arbeiter; Die Chartiſtenbewegung
in Engiand; Liebknecht, Hochverrat und Revolution;
Dietzgen, Streifzüge eines Sozialiſten in das Gebiet derErkenntnistheorie: Arkeitecleſebuch Reden Laſſalles; Eccarius,
Eines Arbeiters Widerlegung der nationalökonomiſchen Lehren

ohn Mills; Liebknecht, Wiſſen iſt Macht Macht iſtWien Laſſalle, Kleine Aufſätze; Borkheim, Zur Erinne-
rung an die deutſchen Mordspatrioten 1806/7. Liebknecht,
Ueber die politiſche Stellung der Sozialdemokratie; Guyot
und Lacroix, Die wahre Geſtalt des Chriſtentums Laſſalle,
Aſſiſenrede; Brake, Nieder mit der Sozialdemokratie; Velter
Niemand Trutz-Eiſenftirn I-1V; Saſſenbach, die heilige
Jnquiſition.

Der Galgenberg, der zum großen Teil Eigentum des
Fiskus iſt, ſoll von der Stadt angekauft werden. Schon
früher haben ſich die ſtädtiſchen Kollegien mit dem Plane be
ſchäftigt Der Fiskus verlangt 30 000 M., die Stadt bot
13 000 M. Jetzt hat Herr Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil als
Vorſitzender des Verſchönerungs-Vereins 10 000 M. geſammelt
und ſtellt ſie zum Ankauf des Galgenberges zur Verfügung,
weil ſonſt der Stadt ein ſchönes Fleckchen Erde, das vom
Verſchönerungs Verein in anerkennenswerter Weiſe gepflegt
worden iſt, entgehe. Am Diensta hat nun die Baukommiſſion
20 000 M. bewilligt. Ob die tadtverordneten damit ein
verſtanden ſind, daß der Ankauf auf dieſe Weiſe zu ſtande
kommt, bleibt abzuwarten. Sicherlich iſt es angebracht, wenn
man denn ſchon einmal zum Ankauf ſchreiten will, den Fiskus
zur Herabminderung ſeiner Forderung zu enZum Vranudinſpektor an Stelle des üchtigen Michel
at man Herrn Brandmeiſter Dickow in Leipzig gewählt

Durch ausſtrömende Waſſerdämpfe erlitt im ſtädtiſchen
Elektrizitätswerke der Arbeiter Vogler ſchwere Verbrühungen
im Geſicht, an den Schultern und den Händen. Man brachte
Vogler ins EliſabethKrankenhaus.

Die Automobil- Verbindung Halle Dölau kommt
wicht zu ſtande. Der Forſtfiskus hat die Genehmigung zum
Durchqueren der Heide verſagt. Als Grund gab er an die
Beläſtigung der Fußgänger. Man kann es verſtehen, wenn
gewiſſe Strecken der Heide vor dem Automobilſchrecken vern bleiben ſollen, aber auf die Dauer wird ſich das Ver
bot ſchwerlich aufrecht erhalten laſſen.

nende e nen en Betſſueree
J 3 n 2 nn

Reideburg Diemitz und wieder zurück auf den
Marktplatz, von welchem ſie ausgeht. Ein Herr Leopold von
hier ſoll für das Projekt Stimmung machen. Heute und in
in den nächſten Tagen finden in den beteiligten Orten Ver-
ſammlungen ſtatt, die die Rentabilität dieſer Verbindung, die
zweifellos wünſchenswert iſt, beſprechen.

Zwiſchen Ammendorf und Schkopau ſtieß Dienstagwen der Wagen Nr. 7 der elektriſchen r enbahn mit einem

Frachtgeſchirr zuſammen, deſſen Deichſel ſich durch die Stirn
wand des Motorwagens bohrte. Glücklicherweiſe wurden bei
der Affäre weder Menſchen noch Pferde verletzt.

Die Zimmerer des Zentralverbandes werden hiermit
nochmals auf die Generalverſammlung, welche Sonntag nach
mittag bei Streicher ſtattfindet, hingewieſen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Heute abend
Gaſtſpiel der Kammerſängerin Hermine Boſetti als Frau
Fluthin Nicolais Oper Die luſtigen Weiber bon Windfor.

Fräulein Karla Bieloff ſtellt ſich als Anwärterin für das
neu zu beſetzende Fach der jugendlichen Liebhaberinnen morgen
reitag in der Rolle der Erika in Dreyers Schauſpiel Die
Siebzehnjährigen vor. Klein-Däumling wird noch

einmal an einem Sonntage, den 15. ds. Mts., 3 Uhr zur

Aufführung gelangen. tnmerkun er Redaktion. Mit Rückſicht auf den
Reichstagsbericht und die umfangreichen Verhandlungen des
Magdeburger Oberkriegsgerichts ſt eine eingehende Be-
ſprechung von Max Dreyers Schauſpiel Die Siebzehn-
jährigen für morgen zurückgeſtellt werden.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Das Gaſt-
ſpiel des Deutſch Amerikaniſchen Enſembles mit dem Aus-
ſtattungsſtück Ueber'n großen Teich von Adolf Philipp erzielt
nach wie vor durchſchlagenden Erfolg und dauert unwiderruflich
nur noch vier Tage. Freitag, den 18. er., findet ein Nichtrauch
abend ſtatt. Es empfiehlt ſich, den Tagesvorverkauf im Theater
bureau zu benutzen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Freita
S al s er ber Sonnabend Augen recht s!Sonntag nachmittag Ein toller Einfall, Volksvor-

ellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pfg. Am
bend Acanat der Schwank Der S Thomas

zur Aufführung, dem das Variſer Sittenbild Er vorausgeht.
Geſtorben ſind in der letzten Woche in Halle-Süd 53 Per-

ſonen. Darunter befanden ſich 8 Ortsfremde. Es verſtarben
an Lungenentzündung 6, Altersſchwäche 5, Pflegmone 1, Bron-
chitis 1, Herzſchwäche 1, Blutfleckenkrankheit 1, Maſtdarmkrebs 1,
Hirnhautentzündung 4. Schlaganfall 2, Bauchfell-Entzündung 1,
Atrophie 3, Beckenbruch 1, Gehirnerweichung 1, Tetanus neo-
natorum 1, univerſeller Ekzem 1, Lungenſchwindſucht 3, Blind-
darm-Entzündung. 1, Krämpfen 1, Magenkrebs 3, Eryſipelas l,
Apoplexie 1, Knochentuberkuloſe 1, Strahlenpilz Erkrankung 1,
Scharlach 1, Keuchhuſten 1, Herzklappenfehler 1, Selbſtmord 1,
Soor 1, Krebsgeſchwulſt 1, Bronchialaſthma 1, Herzſchlag 1.
Dazu Totgeboten 3.

Jn Halle Nord verſtarben in letzter Woche 19 Perſonen Da-
runter befindet ſich 1 in einer hieſigen Krankenanſtalt ver
ſtorbener Ortsfremder. Es verſtarben an Luftröhren Ent-
zündung 1, chroniſchem Lungenkatarrh 1, Gaſtroenteritis 1,
chroniſchem Luftröhrenkatarrh 1, LungenEntzündung 3, Throm-boſe der Schenkelvenen 1, Sepſis, Herzſchwäche Lungen und

irnhaut-Entzündung 1, Meningitis (Hirnhaut-Entzündung) 1,ltersſchwäche 1, s Bronchitis 1, Bronchialkatarrh und
Darmkatarrh 1, Gehirnblutung 1, Lungenſchwindſucht 1
per Alterspneumonie 1, infolge Selbſtmordes dur

ängen 1, infolge Erfrierens 1.
re

Aus den NRachbarkreiſen.
Zur Reichstags Nachwahl in Kalbe-Aſchersleben.

ha Magdeburger Volksſtimme hat folgendes Eingeſandt er
alten

Jn der Magdeburger Volksſtimme (im Volksblatt in Nr. 6
abgedruckt) drückt angeblich ein Lehrer ſeine und ſeiner
Amtsgenoſſen „Entrüſtung' aus, daß von einem Schöne
becker Lehrer im Namen der dortigen Lehrerſchaft aufge-
fordert iſt, bei der bevorſtehenden Reichstagswahl „un re
Kräfte in den Dienſt der nationalen Kandidatur des Herrn
Placke zu ſtellen“. Da es für uns ſelbſtverſtändlich iſtdaß die Lehrer „mit ihren politiſchen Anſchauungen viel
zu de im deutſchen Volksempfinden wurzein“, um trotz des
„ſozialdemofratifchen Preußentags mit ſeiner Schulpolitit“
jemals ihren nationalen Standpunkt preisgeben zu konnen,
ſo wäre ein geſchloſſenes Eintreten der Le rerſchaft für einen
nationalen Kandidaten auch ohne die Schönebecker Auf
forderung abſolut ſicher Wir weiſen deshalb aufdas de die Auslaſſungen des Brieſſchreibers in
der Volksſtimme zurück und erklären, daß derſelbe entweder
die politiſchen Anſichten ſeiner angeblichen Amtsgenoſſen
nicht kennt oder ſein Machwerk böswillige Verleumdung iſt.

Die Lehrerſchaft Staßfurts.
J. A. B. Lehmann.

Die Volksſtimme bemerkt hierzu: Wir wiſſen nicht, ob Herrn
Lehmanns Legitimation als Beauftragter der Staßfurter Leh-
rer beſſer begründet iſt, wie die des Herrn Jährling-Schöne-
beck, der ſich erkühnle, namens des Schönebecker Lehrervereins
ſeine ſämtlichen Kollegen in Kalbe-Aſchersleben vor den Wa-
gen des Majors Placke zu ſpannen. Zu Ehren der Staß-
furter Lehrer wollen wir annehmen, daß es nicht der Fall iſt.
Wir zweiſeln ja keinen Augenblick daran, daß es auch unter
den Lehrern nationalliberale Parteigänger gibt, daß abir die
Geſamtheit der Lehrer dazu zu zählen ſei, hezweiſeln wir
doch. Unſere Achtung vor dem Lehrerberuf iſt zu groß, um
das annehmen zu können. Allein die Haltung der Partei
gänger Plackes zum Schulkompromiß muß es den Lehrern, die
Verſtändnis für die Bedeutung ihres Berufes haben, unmög-
lich machen, nationalliberale Parteipolitik zu unterſtützen. Da-
zu kommt die unſoziale Haltung dieſer Partei in anderen
Fragen und der weitere Umſtand, daß Herrn Plackes Lieb-
haberei für „ſchlagende Argumente“ einem Jugendbildner doch
auch nicht ſympathiſch ſein kann.

Herr Lehmann, der ja auch nicht in die Herzen ſeiner ſämt-
lichen Kollegen blicken kann, ſollte nicht ſo ohne weiteres von
„böswilliger Verleumdung“ reden, wenn ein Amtsbruder von
ihm eine andere Anſchauung üher die Stimmung der Lehrer
hat, wie er ſelbſt. Betonung des „jantinationalen“
Standpunktes der Sozialdemokratie beweiſt uns zwar, daß ihm
ſein Bildungsgang recht wenig von der Auffaſſung aller er-
leuchteten Geiſter über wahren Patriotismus vermittelt hat,
aber wenn er Gefallen findet an jenem bluttriefenden Hurra-
patriotismus, den die Nationalliberalen vorzuführen pflegen
hat er noch lange nicht das Recht zu der Behaupkung, den
übrigen Lehrern ginge es gerade ſo.

Selne

Hettſtedt. Ueber einen „Landfriedensbruch“ läßt
ſich die Sangerhäuſer Ztg., natürlich hübſch loyal und polizei-
fromm, wiedes einem Amtsblatt zukommt, melden Zu ſchweren
Ausſchreitungen kam es hier in der Nacht vom Sonntag zum
Montag. Jm Hohenzollernpark war es ſchon Sonntag nach-
mittag bei dem ſogen. Fünfertanz wiederholt zu Streitigkeiten
gekommen. Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr wurde, als zwiſchen
einigen Bergleuten von hier und a eine Schlägerei
ausbrach, die Polizei gerufen. Der Polizeiſergeant Glow ſah ſichnach vergeblichen ufſordernugen zur Ruhe und Ausweiſungen
gezwungen, den Säbel zu ziehen und verſetzte dem Kühne, der
ihn angriff, mit der Waffe einen Hieb über den Arm. BaldDagegen taucht ein anderes Projekt auf: Die Schaffung

einer Automobilverbindung Halle-Büſchdorf darauf würden Wahle und ein Knecht Dromi, der im Saale
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eine Schlägerei ebenfalls hinausdefördert. Alsw. 11 und 12 Uhr Tanzvergnügen ſein Ende

entſtand vor dem Lokale ein großer Menſchenauflauf.
Der ca. 200 Menſchen zählende Trupp nahm ſeinen Weg durch
die d wach der Bahnhofſtraße. Hier rief der
Bergmann Wilhelm Bieneck aus Burgörner-Neudorf in Be
x ng auf den Polizeiſergeanten Glow und den Nachtwächter

ne „Haut ſie!“ Später kam es zu Tätlichkeiten zwiſchen
dem Polizeiſergeanten und dem Nachtwächter einerſeits und den
Berglenten Bieneck und Martſchak andererſeits. Zu ihrer Ver
teidigung mußten die beiden Beamten von ihren Waffen Ge
brauch machen. Martſchak ſchlug dem Nachtwächter die Mütze
vom Kopf und traf ihn mit einem anſcheinend harten Gegen
ſtand. Der Polizeiſergeant mußte ſich mit gezogenem Säbel
einer Haut wehren, Schließlich nach großer Mühe gelang es,

Bieneck und Martſchak zwecks Feſtſtellung ihrer Jerſenliwreitin das Polizeigewahrſam einzuliefern. Auch dort benahmen
ſie ſich noch fortgeſetzt renitent, während die Menge, die den
Transport begleitete und durch ihr ganzes Verhalten die mehr
fachen Verſuche zur Gefangenenbefreiung begünſtigte, wieder
holt gegen die Tür des Polizeilokals trampelte und dort ein
zudringen verſuchte.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Der Krach in der Spar und
Leihbank, der ſeinerzeit auch von uns gemeldet, hatte in der
letzten Sitzung der Strafkammer ein Nachſpiel. Der entlaſſene
Direktor Kolb hatte die Sache zur re gebracht und mit
ſeinen Angaben auch recht behalten. Bankdirektor Georg Wil
helm, bereits hoch betagt und bisher nicht beſtraft, iſt in zwei

llen der Urkundenfälſchung ſchuldig befunden und zu einer
Wochen ws verurteilt, ſein Buchhalter Lehmann wegen
Beihilfe 3 Tagen. Als ſtrafmildernd kam auch in Betracht,daß die henoſſenſchaft ſelbſt bei der Sache keinen Schaden er

litt. Direktor Wilhelm ſollte außerdem mit Genoſſenſchafts
geldern ein Kohlengeſchäft auf eigene Rechnung abgeſchloſſen
haben die Strafkammer ſpricht ihm jedoch hiervon frei.

J derſelben Sitzung wurde auch die unverehelichte Eliſe
a el, welche ſchon mehrfach vorbeſtraft iſt, zu 5 Jahren Zucht
aus und 1350 Mk. Geldſtrafe event. 180 Tagen Zuchthaus und

zu 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die Verurteilte hatte wie
derum mehrere Betrügereien, wobei ſie ſtets ihren Stiefvater
Fauſt als Zahlenden angab, ſowie Diebſtähle verübt.

Naumburg. (Eig. Ber.) Gefundene Leiche. Geſtern
fand man die Leiche des ſeit einigen Monaten vermißten
Mädchens, welches aus Schönburg gebürtig war, in einem
Keller der Poſthalterei, wo ſie bedienſtet war. Ueber die
Urſachen des Todes hat man nur Vermutungen.

Magdeburg. Fette Dividende. Das Konſolidierte
BraunkohlenBergwerk Karoline bei Offleben, Aktiengeſellſchaft
zu Magdeburg, teilt mit, daß, falls keine unvorhergeſehenen
Ereigniſſe eintreten, in dieſem Jahre zirka 14--15 Prozent
Dividende (10 Prozent im Vorjahre) zur Ausſchüttung kommen
dürften. Das iſt ein ganz netter „Entbehrungslohn“, den die
Arbeiter dieſer Geſellſchaft herausgewirtſchaftet haben.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 6. Januar 1905.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Wirt des Goldenen
Hirſch, Herr Trarxdorf, hatte ein Schreiben eingereicht, in
rin er ſeine neurenovierten und vergrößerten Lokalitäten
empfahl.

2. Bericht des Vorſtandes und der Kommiſſionen.
Den Vorſtandsbericht erſtattet Genoſſe Güldenberg. Nach
demſelben haben im Berichtsjahre 11 Sitzungen ſtattgefunden.
Die Februar Sitzung fiel aus, weil an dem für die Kartell
Sitzung beſtimmten Tage im Weißen Roß eine öffentlicheGeperiſchaſteberſammlung ſtattfand.

Die einzelnen Sitzungen waren befucht;

Es fehlten Es fehlten
Monat Anweſend entſchuldigt unentſchuldigt

Ntar 67 1 11ärz 56 8 10Jpril 58 3 13Mai 67 7 12un 57 6 13uli 54 8 14ugnſt 50 13 11September 53 10 11Oktober. 58 5 13November 55 9 12Dezember 51 16 9Jm ganzen Jahre: 616 86 129
Die durchſchnittliche Beſucherzahl betrug 56.
dige ewwertſchaften beſuchten die Sitzungen des Kartells

wie folgt:
87 allen Sitzungen waren anweſend:

arbiere, Bau und Erdarbeiter, Buchdrucker Böttcher,
Fleiſcher, Glaſer, Gemeindearbeiter, Handels und

ransportarbeiter, Maler, Maſchiniſten und Heizer, Metall
arbeiter, Müller, Schmiede, Steinſetzer, Tabakarbeiter, Tape

Tlnmal fedlten: Duchbinder, Gärtner, Kupferſchmied
nmal fehlten: Buchbinder, Gärtner, Kupferſchmiede,

Maurer, Schneider, Schuhmacher, Sattler, Texrtilarbeiter,
öpfer.
Zweimal fehlten: Bäcker, Konditoren, Lagerhalter, Lito

graphen.
Dreimal fehlten: Bergarbeiter, Ggſtwirtsgehilfen.Viermal F hlten: Bildhauer, Stullereure,

athen gimal fehlten Dachdecker Lederarbeiter Stein

Sechsmal fehlten: Muſiker.
Neu angeſchloſſen haben ſich dem Kartell die Fleiſcher,

Gärtner und Gemeindearbeiter.
Vorſtandsſitzungen haben 13 ſtattgefunden; ferner nahmder Vorſtand teil an einer Sitzung der ransvortarkeiter mit

den Müllern wegen der Agitation in der Böllberger Mühle.
Dieſe Angelegenheit wurde in zufriedenſtellender Weiſe erledigt.
Um die mehrfachen ſich gegen die Transportarbeiter richtenden
Beſchwerden genauer zu prüfen und eine Schlichtung der be
ſtehenden Differenzen zwiſchen einzelnen Verbänden wegen
Grenzſtreitigkeiten zu regeln, hatte der Kartellvorſtand die An
beraumung einer Sitzung der Vorſtände der Transportarbeiter,
Brauer und Müller geplant. Zu dieſer Sitzung ſollten die in
Betracht kommenden Zentralvorſtände je einen Vertreter ent
ſenden. Die geplante Sitzung konnte jedoch nicht ſtattfinden,
da die Zentralvorſtände teils an dem vorgeſchlagenen Tage
verhindert waren oder ſich ablehnend zu der Sache ſtellten.
Trotzdem wird der Vorſtand aber immer beſtrebt ſein müſſen,
derartige Streitigkeiten in entſprechender Weiſe zu ſchlichten,
denn von einer Bekämpfung der Arbeiter untereinander haben
nur die Arbeitgeber Vorteile.

Die Gemeindearbeiter verlangten, daß Mitglieder andrer
Orgauiſationen, welche in Gemeindebetrieben arbeiten, ſich dem
Gemeindearbeiter Verbande anſchließen müßten. Einen
artigen Druck kann aber das Kartell nicht auf die Gewerk
ſchaftsmitglieder ansüben. Wenn auch der Wunſch ausge
ſprochen wurde, dem zurzeit vorliegenden Antrage der
meindearbeiter Rechnung zu tragen, ſo wurde andererſeits doch
betont, daß der nächſte Gewerkſchaftskongreß zur Regelung
dieſer Sache kompetenter wie das Kartell ſei.

Die Maſchiniſten und Heizer, die Bäcker ſowie ein
Vertreter der Buchdrucker brachten je eine Beſchwerde gegeneinen einzelnen Betrieb vor. Die Beſchwerdeführer e
einem früheren Kartellbeſchluſſe gemäß dahingehend beſchieden
werden. daß zunächſt die Organiſation reſp. Arbeiter- Ausſchuß
die Differenzen zu ſchlichten verſuchen möge gelinge dies
ſo würde das Kartell eingreifen.



Mull

g.J t. h e M Wir enmal eine Kommiſſion ge
zwei Sitzungen beſchäftigte ſich das Kartell mit der

Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion. Anlaß hierzu gab
ein r entralſſierten Zimmerer, die Lokalorganiſierten

der Bauar t wer auszuſchließen. Da die
arbeiterſchutz- Kommiſſion ſich inzwiſchen ung dängig vom

Kartell gemacht hat und die in Betracht kommenden Organi-
ſationen die entſtehenden Koſten ſelbſt decken, ſo beſchließen dieſe
auch, wer vertreten ſein kann.

Jn mehreren Sitzungen beſchäftigte ſich das Kartell mit der
Lokalfrage reſp. Errichtung eines Gewerkſchafts-

auſes. Nach reiflicher Ueberlegung gelangte man dem
ſchluſſe, vorläufig von der Errichtung eines Gewerkſchafts

hauſes abzuſehen.
Den im Jahre 1904 ſtattgefundenen Wahlen der Vertreter

in der Arbeiter- Verſicherung ſchenkte das Kartell reſp.
der Vorſtand beſondere Aufmerkſamkeit. Als Vertreter bei der
unteren Verwaltungsbehörde fungieren in Halle jetzt vier Ge-
werkſchaftsmitglieder; die Wahl eines Ausſchußmitgliedes iſt
nicht in unſerem Sinne ausgefallen; dahingegen fungieren beim

gericht in Merſeburg faſt ausſchließlich organiſierte
rbeiter.
Was die ſonſtigen Veranſtaltungen anbetrifft, ſo kann dies

mal betont werden, daß das letzte Gewerkſchaftsfeſt den
bisher ſtärkſten Beſuch aufzuweiſen hatte.

eiter fand ein Projektions- Abend des Gen. Thiel-
Kaſſel ſtatt, ferner ein Lichtbilder- Vortrag des Genoſſen
Beißwanger, ein Simpliciſſimus-Abend der Schau-

ieler Hagen und Naundorf ſowie ein Rezitations-
bend des Schauſpielers Walkotte. Die meiſten dieſer be

lehrenden Veranſtaltungen waren gut beſucht, der Simpliciſſi
musAbend ſogar ſehr gur.

Oeffentliche Verſammlungen fanden drei ſtatt. Jm
anuar erſtattete Güldenberg den Bericht über das
rbeiter Sekretariat, im Februar referierte Dr. Fröhlich
ber „Alkoholismus“ und im Jnuni referierte Reichstags
bgeordneter Schöpflin Leipzig über „Moderne Wirt-

ſchaftskämpfe und moderne Gewerkſchafts Organiſationen“.
Wenn auch die Gewerkſchaften ihrerſeits beſtrebt ſind, zu ge-
eigneter Zeit ſelbſt öffentliche Verſammlungen einzuberufen, ſo
wird es doch Aufgabe des Kartells ſein, in Zukunft mehr
öffentliche Verſammlungen zu arrangieren. Jm übrigen wird
auch im kommenden Jahre ſeitens des Kartells in organi-

wie agitatoriſcher Weiſe zum Wohle der Gewerk-
chaftsbewegung jederzeit mit Hand angelegt werden.
Jm Anſchlutz hieran erſtattete Genoſſe Mendorf den

Kaſſenbericht. Derſelbe ergab folgende Ziffern:
Einnahme:

Beſtand am 1. Januar 1904 495.40 M.
Beiträge der Gewerkſchaften 5921.30
Sonſtige Einnahmen 559.53

Summa: 6978.23 M.
Ausgabe:

Druckſachen und Jnſerate 290.55 M.
Vorträge 187.00Kommiſſionen 14204Agitation S 7 e J 219.40 3Porto 14 18Papier, Bücher 9.55Diverſes 15422An das Sekretariat. 4737 04

Summa: 5759.98 M.
Bilanz:

Einnahmen 60976.23 M.
Ausgaben 8733.98
Beſtand am 1. Jan. 1905: 1222.25 M.

Geneſſe Schnabel beantragte im Namen der Reviſoren,
dem Kaſſierer Decharge zu erteilen, und wies darauf hin, daß
bei der Reviſion alles in beſter Ordnung befunden worden ſei.
Der Genoſſe Mendorf habe ſich ſehr gut eingearbeitet und hoffe
er, daß derſelbe einſtimmig wiedergewählt würde.

en Bericht der Agitationskommiſſion erſtattet Ge-
noſſe Schöpe. Der Kommiſſion iſt es im vergangenen Jahre
gelungen, die Fleiſcher, Gemeindearbeiter und Gärtner zu
organiſieren reſp. dem Kartell anzuſchließen. Nach dem feſt-
gelegten Arbeitspian wird die Kommiſſion ihr Augenmerk weiter
darauf richten, die nichtorganiſierten Arbeiter zu organiſieren.

Die Herbergs-Kommiſſsn erſtattet durch Genoſſen
Löffler Bericht. Derſelbe äußerte ſich dahin, daß die Kom
miſſion fünf Sitzungen abgehalten habe, Beſchwerden ſeien nicht
eingegangen und in den ausliegenden Beſchwerdebüchern ſeien
keine Eintragungen gemacht worden. Es würde ſich notwendig
machen, eine Stelle zu ſchaffen. wo die Beſchwerden perſönlich
anzubringen ſeien.

odann wurde dem Genoſſen Mendorf einſtimmig Decharge
erteilt und ihm mit Rückſicht darauf, daß er die vier Monate
mehr Arbeit gehabt, als wenn er ſchon eingearbeitet geweſen
wäre, 20 M. als Entſchädigung gewährt.

3. Neuwahl des Vorſtandes und der
miſſionen. Nachdem zunächſt ein Wahlkomitee, beſtehend
aus drei Delegierten gebildet worden, erfolgt die Wahl durch
Stimmzettel. Es wurden gewählt: Güldenberg als erſter
und Opitz als zweiter Vorſitzender, Mendorf als Kaſſierer,

un z als erſter Schriftführer, Sanow als zweiter Schrift-
führer. Zu Reviſoren wurden gewählt John, V oigt und
Kutzſchbauch. Die Agitations kommiſſion veſteht in
dieſem Jahre aus den Genoſſen Schöpe (Böttcher, Wagner
und Emmerich, die Herbergs kommiſſion aus den Ge-
noſſen Löffler, Hennicke und Schöppe Bauarbeiter).

Nachdem erſucht Genoſſe Mendorf noch, darauf hinzu-
wirken, daß bei eventl. Neuwahl der Gewerkſchaftskaſſierer
ihm die Adreſſen derſelben übermittelt werden, damit ihm un-
nötige Wege erſpart bleiben. Ferner gab er noch Aufſchluß
über die noch beſtehenden Unklarheiten über die Verrechnung
der Kartell und Sekretariatsbeiträge. Güldenberg
erſucht um umgehende Ablieferung der ſtatiſtiſchen

ebogen in das Sekretariat. Auch würden dortſelbſtie Keſtell angen auf die Jahresberichte entgegen
genommen.

4. Gewerkſchafts-Verſammlungen. Die nächſte Gewerk
aftsverſammlung ſoll am Mittwoch. den 18. Januar, im

h ſtattfinden. Jn derſelben erſtattet der
rbeiterſekretär ſeinen Bericht.
5. Bericht der Kommiſſion über die Kellnerangelegen-

heit erſtattet Labes in ausführlicher Weiſe. Aus dem Be-
richt ging hervor, daß die Kommiſſion das Verlangen der
Kellner, wonach die Wirte verpflichtet ſeien, die Arbeitsnach-
weiſe der Organiſation zu benützen, als berechtigt anerkannt
habe. Genoſſe Streicher habe erklärt, dem Rechnung tragen
z wollen. Hieran ſchloß ſich eine längere Diskuſſion, an der-

Kom-

lben beteiligten ſich Grothe, Wagner, Güldenberg, Kunz,
chnabel und Brauns.
z Verſchiedenes. Genoſſe Schöpe bringt zur Sprache,

daß die Bierfahrer und Kellereiarbeiter der Schultheißbrauerei
Vergnügen in einem Lokal abhalren, welches der Arbeiter-
ft nicht zur Verfügung ſtände. Dies verdiene die ſchärfſteTerurteilung. Genoſſe Seidel klärt die Sache inſofern auf,

s es ſich hier um ein Vergnügen handle, welches auf Koſten
Brauerei veranſtaltet werde.

Hierauf Schluß der Sitzung um 12 Uhr.
Präſenzliſte

Anweſend ſind 55 Delegierte.
Entſchuldigt fehlten: Strehler, Konditor; Schmelz-

pfennig, Muſiker; Pöhricht, Müller: Kermer, Steinarbeiter.
Unentſchuldigt fehlen: Kretſchmann, Bäcker Vötſch,

r; räf, Buchbinder; Bernd, Fleiſcher; Schulz,
mied Freitag, Stukkateur Wenzel, Tabakarbeiter Weiße,

immerer.

Aus dem Reiche.
Leipz Bei einem Brande in einer Wohnung zu Gohlis

erſtickten drei Kinder von 2, 3 und vier dert des Gärtners
Paul weitz. Die Kinder waren unbeauſſichtigt gelaſſen.

Stiege i. H. Zwiſchen Friedrichshöhe und h in
der Lungenheilſtätte ein Perſonenzug entgleiſt. Menſ ſind
den Braunſchw. Neueſt. Rachr. zufolge, ſoweit bisher bekann
iſt, nicht verunglückt. Urſache der Entgleifung r hohe nee
wehen, die ſich in vorverfloſſener Nacht gebildet haben. Jm
ganzen Oberharz herrſcht ſtarkes Schneetreiben und Kälte.

Altona. Der 70jährige Jnhaber einer Schreibſtube, Rends-
burg, wurde von einem jungen Mann auf der Straße dur
vier ger getötet. Der Täter ſtellte ſich ſofort na
dem Morde der Polizei. Das Motiv der Tat dürfte darin zu
ſuchen ſein, daß ſich der junge Mann wegen ſeiner Entlaſſung
an Rendsburg rächen wollte.

Aachen. Der verhaftete Metzgergeſelle Oskar Hudde hat
ein Geſandnis abgelegt, daß er den Pfarrer Thöbes in Hel-
denbergen beraubt und ermordet hat.

München. Auf der Wegen Linie ſprangen zwiſchen
und Regenſtauf auf der Brücke über den Regen einige

agen eines Güterzuges aus dem Geleiſe und ſperrten um-
anzen Bahnkörper, ſo daß der Durchgang ge-ſtürzend den
om Perſonal wurde niemand erheblich verleßt.ſtört war.

Vermiſchtes.
Blutbad in einem Leſung Wie nachträglich ge

meldet wird, meuterten am 5. Dezember 500 Sträflinge im
Gefängnis von Bilbid auf den Philippinen 16 der Meuterer
wurden getötet, 40 verwundet, darunter s ſchwer.

Aus dem Leben des Adels. Der Bauunternehmer
und Ingenieur Robert Freiherr von Morpurgo iſt mit Hinter-
laſſung von ca. einer halben Million Kronen Schulden aus
Wien verſchwunden und ſolb in Pegleitung ſeiner Geliebten
ſich nach Amerika begeben haben.

Aberglaube in Jndien. Aus Jndien wird berichtet,
daß trotz der Umſicht der Behörden noch immer die Unitte
von Menſchenopfern beſteße. So fand kürzlich noch ein Maſ-
ſaſre in Dacca ſtatt. Jndiſche Prieſter töteſen, einen Mann
und 13 Frauen und beerdieten dieſel en unter großem Pomp,
um den Zorn der Getter zu beſchwicht gen, welche das Land
heimſuchten.

richLetzte Nachrichten.
2 S

eKrieg in GKaſten.
Tokio, 12. Januar. Die Kr'egs- Berichterſtatter mit der

japaniſchen Armee unter Marſchall Oyama melden überein-
ſtimmend, daß größere ruſſiſche Streitkrfte gegenüber dem
linken Flügel der Japaner aufmarſchieren. Es hat den An-
ſchein, als ob Kuropatkin einen kühnen Verſuch machen wollte,
vor Ankunft der Verſtärkungen unter General Nogi die japa-
niſche Linke zu umgehen und eine kräftige oſſenfive Bewegung
auszuführen. Die Japaner treſſeg ihrerſeits alle notwendigen
Vorbereitungen, um General Kuropatkins Pläne zu ver-
eiteln, doch erwartet man, daß General Kuropatkin auf
jeden Fall vie Offenſive ergreiſen wird, bevor Marſchall
Oyamas Armee durch die japaniſchen Truppen, die aus
Port Arthur bereits unterwegs ſind, eine Verſtärkung erfährt.
Unterläßt es General Kuropatkin, die Japaner früher anzu
greifen, ſo wird ſein Schickſal als beſiegelt betrachtet, da die
Japaner eine bedeutende numeriſche Ueverlegenheit beſitzen
werden. Es ſchent ſicher, daß innerhalb vier Wochen faſt
die ganze Belagerungs-Arinee von Port Arthur auf dem
Kriegsſchauplatze in der Mandſchurei ſein wird.

Petersburg, 12. Janugr. Die Regierenden, voran
der Zar, ſind unbedingt entſchloſſen, den Krieg fortz u-
ſetzen. Die Gerüchte, das zweite Geſchwader unter Roſchd-
jeſtwensky habe Ordre zur Rückkehr erhalten, ſind aus der
Luft gegriffen. Der Kreuzer Jzumrud iſt arg beſchädigt in
Port Said eingetroffen und befindet ſich bereits auf der
Rückreiſe.

Der Streik im Rußrrevier.
Berlin, 12. Januar. Wie dem Vorwärts aus Dortmund

telegraphiert wird, iſt der Streik im Dortmunder Reviere faſt
auf allen Zechen ausgebrochen; insgeſamt ſei er bisher auf
50 Zechen mit insgeſamt 89000 VBergleuteu eingetreten.
Auch im Revier von Herne habe er eingeſetzt, und würden dort
in den nächſten Tagen 200000 Mann ausſtändig ſein.

Bochum, 12. Januar. Die dem geſtern zur Konferenz
mit den Streikbehörden hier anweſenden Regierungspräſidenten
erſtatteten Berichte ſprechen ſämtlich die Ueberzeugung aus,
daß die Streikbewegung binnen kurzem verlaufen werde. Von
einer morgen bevorſtehenden, geheimen Sitzung des Delegierten-
tags iſt die Entſcheidung zu erwarten, ob die Führer ihren
durchgegangenen Maſſen folgen wollen oder nicht. Jhre
Kaſſen ſind zwar leer, aber ſie hoffen auf Unterftätzung aus
dem Reiche und vom Ausland. Das Verhalten der Streikenden

iſt tadelfrei.
Dortmund, 12. Jan. Der Eiſenbahnfiskus beſchlagnahmte

behufs Sicherung des Eiſenbahndienſtes 6 Doppelwagen Kohlen,
die für Privatbändler beſtimmt waren. Die Kohlenpreiſe
ſteigen rapid.

Verlin, 12. Jan. Der Arbeiter Emil Tſchirner, der der
ermsrdeten Witwe Sinnig gehörende Schmuckſtücke verſetzen
wollte, wurde als mutmaßlicher Mörder geſtern verhaftet.

Paris, 12. Jan. Jn der Gruppe der radikalen Linken
brachten mehrere Mitglieder einen Antrag ein, der die Regie-
rung auffordert, freiwillig zurückzutreten, doch wurde der An
trag ſpäter zurückgezogen.

Paris, 12. Jan. Nach einem Petersburger Telegramm des
Petit Pariſien wird Fürſt Swiatopolk-Mirsky auf
Drängen des Zaren vorläufig auf ſeinem Poſten bleiben
und ſogar das Portefeuille noch längere Zeit innebehalten.

Lemerg, 12. Jan. Jn Czenſtochau iſt es zu einer neuen
gewaltigen Demsnſtration der Sozialiſten gekom-
men. Ein Gendarmeriewachtmeiſter wurde, als er den Demon-
ſtranten die rote Fahne entreißen wollte, getötet, ein anderer
Poliziſt ſchwer verwundet.

T nnrrnweneeea nenZBriefkaſten der Redaktion.

P. S. in S. Da Sie ausdrücklich Jhre Frau zum Ab-
ſchluß der Miete bevollmächtigt hatten, ſind Sie an die Ab
machung gebunden. Zu beziehen brauchen Sie die Wohnung
natürlich nicht; aber bezahlen müſſen Sie, wenn der Hauswirt
nicht freiwillig darauf verzichtet. Einigen Fie ſich mit ihm.Sie würden ſich doch auch nicht gefallen laſſen, wenn umge

kehrt Sie unter gleichen Verhältniſſen mit der Frau des
Wirtes den Vertrag abgeſchloſſen hätten, und der Wirt wollte
ſich daran nicht binden.
T. in E. Was verſtehen Sie unter „direkten“ und „in

direkten Nachkommen

e

die Kapitaliſi derNee in Vorſchlag und gehen unter

3 ev e

900 Mk. (das Zwanzigfache der Jahresrente).
R. A. le Berlin knapp 162 Kilometer Bahnlimnie,Halle Kohlfurt Breslau 2858 bezw. 268 Kilometer. ge
Streit E. und G. Noch ſtärker als jetzt die Zentrumsvartei im Reichstage waren in den h Jahren die Na

tionalliberalen, die 1874 mit 150 Mandaten aus den Wahlen
hervorgingen, dann bis 1884 auf 50 ſanken, aber bei den
P en delwatten von 1887 nochmals bis auf 100 Mandate
tiegen.

A. M. in Gr. Wegen Freigabe Jhrer Sachen müſſen Sie
ſich beſchwerdeführend an das Amtsgericht wenden.

E. Sch. in T. Die Zahlungsépflicht wird dadurch nicht
w

B. in Z. Die Geſchenke müſſen herausgegeben werden.
Jhre Aushändigung braucht aber nur Zug um Zug zu er-folgen, d. h. wenn auch von der anderen Seite die G. Sent

in angemeſſenem Zuſtande zurückgegeben werden.

Nr. 77 b. Die Polizei- Verordnung betrifft die öffent
lichen Tanzluſtbarkeiten. Als eine ſolche iſt Euer Vergnügen
angeſehen worden. Nach der Schilderung iſt es aber kein
öffentliches Vergnügen geweſen. Berichten Sie ſofort über die
Verhandlung.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 10. Januar.

Aufgeboten- Oberlentnant Francke und Adele Blanck
Lindenſtraße 55 und Roſtock). Arbeiter Baniſch und Berta
Angermann (Jakobſtraße 38 und Unterberg 12). Arbeiter Eſchke
und Klara VPfennigsdorf (Rudolf Haymſtraße 6 und Tor-
ſtraße 29). Maſchiniſt Portius und Hedwig Raſchmann
(Glauchaerſtraße 73 und Ritterſtraße 17). Buchdrucker Heldt
und Minna Müller (Bernhardyſtraße 23 und Domplatz 5).
Schmied Pritſchow und Emma Schmidt (Beeſenſtedt). Elektro
techniker Hennig und Alma Giebelhaus (Zeitz und Hohenmölſen). wider Noack und Hedwig Veilicke (Weißenfels).

Eheſchließzung: Modelltiſchler Schulz u. Martha Kummerow
(Merſeburgerſtraße 99 und Torſtraßtze 20.
Geboren: Poſtboten Penne T. Schwetſchkeſtraße 16).
Schaffner Kosmiel T. (Merſeburgerſtraße 3). Buchhalter Dall-
mann S. (Klinik). Eiſendreher Fröhlich S. (Merſeburger-
ſtraße 110). Arbeiter Zille S (Glauchaerſtraße 30). Arbeiter
Walter S. (Jakobſtraße 44). Reſtaurateur Oberländer S.
(Merſeburgerſtraße 45).
Geſtorben: Student Dietrich, 19 J. (Klinik). Witwe Bier

tümpfel, 56 J. (Klinik). Seiler Finke, 82 J. (Siechenhaus-
Stiftung).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 10. Januar.
Aufgeboten: Zimmermann Schlurick und Marje Kaatz

(Eichendorffſtraße 5). Barbier Franke und Anna Sprengel
(Holzweißig und Leſſingſtraße 27).

Geboren: Arbeiter Strejceck T (Seydlitzſtraße 4). Buch-
halter Schultze S. (Roſenſtraße H. Maler Hoffmann T. (Trift-
ſtraße 25). Kaufmann Purſche S. (Ludwig Wuchererſtraße 70).
Eiſendreher Heinrichs S. Schulberg 1). Arbeiter Trautwein
S. (Seebenerſtraße 59). Schloſſer Beyer S. (Karlſtraße 26).
Zimmermann Grimm T. Goetheſtraße 28).

OQuittung.
Für Part izwecke vom Neubau Leſſingſtraße 65 Pfg.

Gerig. Schmidt.

OQuittung.

Trebnitz. Zur Agitation 2.00 M. H. F.
Onittung aus Hohenmölſen.

Für Parteizwecke:

Bon A. G., Wählig 1.80 W.Von einer amerikanſſchen Auktion d. H. R. 1.65

Liſte Nr. 296, G. Sch. 400298, S. Sch. 8.062 2 P. e 1.50 eKolonne Webau, Gnäditz 3.78
Nödliy. Wüllſchä g. 11.758
Jaucha, Köttichau, Mutſchau 13.45

embſchen, Keutſchen 17.105 Granſchütz, Röſſuln, Köpfen 1881
Srunau, Gr.-Grimma, Böſau 4.15
wWaäulig. Steckelberg 1880
ehhh
Freiſchan, Göthewitz. Wuſchlaub 5.55
Donmſen, Mödnitz, Deuben 2.65

n Beiträge aus Hohenmölſen durch
a e e e e 7 a a 13.50urch O. Sch.. 969Kolonne Laucha e.Summa: 142.36 M.

Schmidt.

c d è d”d mqnmnnGemeindeverireter- Konferenz
für den Regierungs- Bezirk Werſeburg.

Sonntag, den 29. Januar
in Halle a. S. im Weiſzen Roßz, vorm. 111/3 Uhr.

Vorläufige Tagesordnung:
T. Die ſozialdemokratiſche Kommunal- Politik unter beſ. Be

rückſichtigung der Bremer Parteitags-Reſolution.
Referent: Gen. Ad. Albrecht- Halle.

2. Der Preußen Tag und ſeine Bedeutung für die Ge-
meindevertreter.

Referent: Gen. Ad. Leopoldt-Zeitz.
3. Allgemeine Diskuſſion.

Die Zentral-Agitations- Kommiſſion
für den Regierungs- Bezirk Merſeburg.

J. A.: C. Röder.
n

Lokalliſte für Merſeburg Querfurt.
Merſeburg: Reſtaurant zur Funkenburg.
Keuſchberg: Reſtaurant von Zetzſch, Leipzigerſtraße.
Klein Lehna: Reſtaurant von Welker.
Ragwitz bei Dürrenberg: Gaſthof von Fippel.
We d Gaſthof.
Schkeuditz Deutſches Haus, Bahnhofſtraße.u leere etoritz Müllers Reſtaur., LeipziSir ne Leipzigerſtraße. voigerſeahe

Stadt Leipzig,
Weiß. Lalbe, all

eiße Taube, HalleStadtgarten, s ſchehraße

Grüner Baum,
Bürgergarten, Waldreſtaurant.

Aenderungen und erbollſtändigungen ſind ſtets ſofort zu

melden an onrad Müller,Schkeuditz, Auguſtaſtraße 8.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.
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